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Awkioaglichteuſttet n öeyedenoltate

Die Vertagung des öſterreichiſchen Parlaments
wird von der öſterreichiſchen ſozialdemokratiſchen Parla-
mentsfraktion mit folgendem Aufruf begleitet:

Der Reichsrat iſt vertagt worden. Wiederum hat die Ob-
ſtruktivn der ſloweniſchen Klerikalen, von den tſchechiſchen
Agraxiern unterſtützt, die Arbeit der Volksvertretung unter-
brochen. Die Regierung hat keine Mehrheit im Abgeordneten-
hanſe; ſie hat das Parlament vertagt, um noch ein paar Wochen
ihr Leben zu friſten. Ganz fruchtlos iſt unſere Arbeit nicht
geblieben.

Folgende Geſetze, die im Abgeordnetenhauſe unter unſerer
Mitwirkung beraten und beſchloſſen wurden, ſind bereits in
Kraft getreten: das Handlungsgehilfengeſetz, das die Rechts
und Dienſtverhältniſſe zahlreicher Gruppen von Angeſtellten
und Arbeitern weſentlich verbeſſert; das Ladenſchlußgeſetz, das
den Arbeitern der Handels und Speditionsgewerbe um ein
paar Stunden mehr Muße verbürgt; die Strafgeſetznovelle,
durch die die Beſtrafung der Eigentumsdelikte gemildert wird.
Folgende Geſetze ſind vom Abgeordnetenhauſe bereits beſchloſſen
worden, haben aber noch nicht die Zuſtimmung der Krone und
des Herrenhauſes erlangt: das Geſetz über die Ausdehnung
der Unfallverſicherung im Baugewerbe das Geſetz über das
Verbot der Nachtarbeit der Frauen in allen Betrieben, in denen
zehn oder mehr Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt ſind;
das Geſetz, durch das die Strafbarkeit des Kontrakthruches der
Arbeiter aufgehoben wird; die Geſetze über die Erhöhung der
Bezüge der Altpenſioniſten und über die Erhöhung des der
Pfändung entzogenen Exiſtenzminimums der Beamten und An-
geſtellten. Ein weiteres ſozialpolitiſches Geſetz ſtand im Lhge-

ruſe in VPerhandlung, als die Arbeit durch die Verordnetenhau
tagung unterbrochen wurde: das Geſetz über die Schaffung

eeines Wohnungsfürſorgefonds, der Gemeinden und gemein-
nützigen Vereinen die Erbauung billiger Kleinwohnungen er-
leichtern ſoll. Die Beratung anderer wichtiger Geſetze iſt in
den Ausſchüſſen bereits abgeſchloſſen; ſie können im Herbſte von
der Vollverſammlung des Hauſes beraten und beſchloſſen wer-
den. Es ſind dies: die Reform des Vereinsgeſetzes, durch die
die Zugehörigkeit der Frauen zu den politiſchen Vereinen ge-
ſtattet und das Verbindungsverbot für die politiſchen Vereine
aufgehoben wird das neue Preßgeſetz, durch das die Kolportage
freigegeben wird und die willkürlichen Zeitungskonfiskationen
abgeſchafft werden ſollen. Die Beratung anderer wichtiger
Geſetze iſt in den Ausſchüſſen noch nicht abgeſchloſſen. Es ſind
dies: das Geſetz über die Einſetzung eines unabhängigen Wahl-
gerichtshofes, der über die Gültigkeit der Reichsratswahlen ent-
ſcheiden ſoll; das Seuchengeſetz, das der Bekämpfung der an
ſteckenden Krankheiten, und das Trunkenheitsgeſetz, das der Be
kämpfung des Alkoholismus dienen ſoll; die Dienſtpragmatik
der Staatsbeamten und der Staatsdiener. Der umfangreiche
Geſetzentwurf über die Sogzialverſicherung wird vom Ausſchuß
beraten. Der Ausſchuß hat die Beratung der allgemeinen Ve-
ſtimmungen des Geſetzentwurfes abgeſchloſſen er wird jetzt die
beſonderen Beſtimmungen über die Krankenverſicherung und
die Jnvaliden- und Altersverſicherung in Verhandlung zichen.
Da der Ausſchuß auf unſer Verlangen für parmanent erklärt
wurde, kann er trotz der Vertagung des Reichsrats ſeine Ar-
beit in den Sommermonaten fortſetzen.

So umfangreich und mühevoll dieſe Arbeit der Volksver-
tretung war, hat die Arbeiterklaſſe doch allen Grund, mit der
Tätigkeit des Parlaments unzufrieden zu ſein. Auf den wich-
tigſten Gebieten der Geſetzgebung ſchreitet die Arbeit der Par-
laments allzu langſam fort. Trotz allen unſeren Bemühungen
iſt es uns nicht gelungen, das Parlament zum Kampf gegen
die Teuerung aufzupeitſchen. Wohl hat das Abgeordnetenhaus
ſchon im Dezember das Ermächtigungsgeſetz beſchloſſen, das
die Regierung ermächtigt, Handelsverträge abzuſchließen und
die Einfuhr von Fleiſch aus dem Ausland zuzulaſſen. Aber
die Regierung Bienerth hat von dieſer Ermächtigung noch
immer keinen Gebrauch gemacht! Schon im Oktober hat der
chriſtlich-ſoziale Handelsminiſter verſprochen, er werde unſere
Forderung nach der Einführung eines niedrigen Einheitsmilch-
portos „ſtudieren“; er iſt mit ſeinem Studium noch immer nicht
fertig geworden. Die Regierung wagt es nicht, den Kampf
gegen die Agrarier und die Kartellmagnaten aufzunehmen, und
die bürgerlichen Regierungsparteien, die Chriſtlich-Sozialen
und die Deutſch-Nationalen, der Polenklub und die bürgerlichen
Jtaliener, gingen trotzdem mit dieſer Regierung durch dick und
dünn.

Nicht geringeren Widerſtand ſetzten die Regierung und die
bürgerlichen Parteien dem Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetz-
gebung entgegen. Die bürgerliche Mehrheit des Sozialpoliti-
ſchen Ausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes hat unſeren Antrag,
den geſetzlichen Maximalarbeitstag zunächſt auf zehn, dann
nach einigen Jahren auf neun, ſchließlich auf acht Stunden
herabzuſetzen, am 19. April abgelehnt. Sie hat über das von
uns beantragte Bäckerſchutzgeſetz von allen möglichen Fachbei-
räten Gutachten eingeholt, um ſeine Beratung zu verſchleppen.
Sie hat es am 2. Juni abgelehnt, in die Spezialdebatte über
unſeren Antrag über die Abſchaſffung des Arbeitsbuches einzu
treten. Sie hat noch nicht einmal den kleinen Geſetzentwurf
über die Regelung der Lohnzahlungen im Bergbau erledigt,
ſie hat unſere Anträge über die Einführung des Achtſtunden-
tages im Vergbau und in den kontinuierlichen Betrieben und

über die Einbeziehung der Bergarbeiter in die Unfallverſiche-
rung noch nicht einmal in Verhandlung gezogen! Die bürger-
liche Mehrheit des Volks wirtſchaftlichen Ausſchuſſes hat am
28. April die Einführung des Achtſtundentgges in der Petro-
leuminduſtrie abgelehnt. Die bürgerliche Mehrheit des Parla-
ments hat bei der Budgetberatung unſeren Antrag, 8,8 Millio-
nen Kronen für die Verbeſſerung der Bezüge der Staatsbahn-
bedienſteten zu hewilligen, niedergeſtimmt.

Dasſelbe Bild zeigte ſich auch bei der Beratung der Reform
der Steuergeſetzgehung. Unſere Vertreter im Finanzausſchuß
haben verlangt, daß das von der Perſonaleinkommenſteuer be
freite Exiſtenzminimum von 1200 auf 1600 Kronen erhöht
werde, daß das Einkommen aus Lohnbezügen niedriger be-
ſteuert werde, als das Einkommen aus Kapital und Grund-
beſitz, daß die Konſumvereine der Arbeiter dieſelben Steuer-
begünſtigungen bekommen, wie die Genoſſenſchaften der Agra-
rier die bürgerliche Mehrheit hat dieſe Anträge am 30. Juni
und 5. Juli abgelehnt. Die Steuer der Arbeiter zu ermäßi-
gen hat der Staat kein Geld! Aber dieſelbe bürgerliche Mehr-
heit hat an demſelben Tage auch unſeren Antrag niederge-
ſtimmt, daß die Steuer der Reichſten, die ein Jahreseinkom-
men von mehr als 210 000 Kronen haben, gebührend erhöht
werden ſoll! Die Chriſtlich-Sozialen haben gegen dieſen An-
trag geſtimmt, obwohl ſie ihn früher einmal ſelbſt geſtellt
hatten!

Dieſelbe Parlamentsmehrheit, die meint, den Aermſten
keine Erleichterung der drückenden Steuerlaſt gewähren zu
können, gibt den Staatsſchatz dem Militarismus preis. Trogz-
dem wir ihr durch unſere Anträge im Finanzausſchuß dazu
Gelegenheit geboten haben, hat ſie nichts getan, zu verhindern,
daß die Regierung 235 Millionen Kronen für den Bau rieſiger
Kriegsſchiffe, der ſogenannten Dreadnoughts, vergeudet. Das
Defizit im Stagtshaushalt iſt ſchon auf 71 Millionen Kronen
geſftiegen und wird, wenn die Pläne dex Militärxberwaltung
durchgeführt werden, auf 157 Millionen Kronen ſteigen. Die
bürgerlichen Parteien haben dieſen ungeheuerlichen Plänen
keinen Widerſtand entgegengeſetzt. Sie haben der Regierung
die Aufnahme neuer Staatsſchulden bewilligt in den letzten
zwei Jahren iſt die Staatsſchuld um 730 Millionen Kronen
geſtiegen!

Damit die Zinſen an die Kapitaliſten, die dem Staate
Geld geborgt haben, bezahlt und die Defizite der Privilegien-
landtage gedeckt werden können, ſollen neue drückende Steuern
eingeführt werden. Die Branntweinſteuer ſoll von 110 auf
164 Heller für den Liter Alkohol erhöht werden, ein Zünd-
hölzchenmonopol ſoll den Preis der Schachtel Zündhölzchen auf
vier Hekler erhöhen! Bisher iſt die Verwirklichung dieſer
Abſichten an unſerem Widerſtand geſcheitert. Was wird im
Herbſt geſchehen? Die Chriſtlich-Sozialen und die Deutſch-
Nationalen, der Polenklub und die bürgerlichen Jtaliener
haben der Regierung bisher alles bewilligt, was ſie forderte;
die Slawiſche Union will dasſelbe tun, wenn nur einer oder
der andere aus ihrer Mitte zum Miniſter ernannt wird! Und
während die Steuergelder für den Militarismus verſchwendet
werden, fehlen die Mittel für produktive Ausgaben. Die
Waſſerſtraßen, die die wirtſchaftliche Entwicklung Galiziens,
Mährens, Niederöſterreichs fördern, den Arbeitsloſen Arbeits-
gelegenheit ſchaffen ſollten, ſollen nicht gebaut werden.

Die bürgerlichen Parteien haben für die großen wirtſchaft
lichen Sorgen der Arbeiterklaſſe kein Verſtändnis. Jhre ganze
Leidenſchaft gilt den nationalen Kämpfen. Sie erſchweren
jede Arbeit im Parlament. Sie trennen die Volksvertretung
in feindliche nationale Lager. Der endloſe nationale Kampf
macht das Parlament ohnmächtig gegenüber der volksfremden
höfiſchen Regierung, die es immer wieder mit hochmütiger Ge-
bärde zur Seite ſchiebt! Die bürgerlichen Parteien finden
keinen Ausweg aus dem nationalen Chaos. Die bankerotte
Regierung ſteht ihm ratlos, teilnahmslos, ohnmächtig gegen-
über. Das Parlament ſollte die berechtigte Forderung der
Jtaliener nach der Errichtung einer italieniſchen Rechtsfakul-
tät befriedigen die Obſtruktion hat dieſe Löſung einer
Einzelfrage verhindert. Unſer Antrag über die Unterſtützung
der nationalen Minderheitsſchulen bot ihm Gelegenheit, eine
allgemeine Frage für alle Nationen nach gleichen Geſichts-
punkten zu regeln eine Koalition deutſcher und ſlawiſcher
Nationaliſten im Nationalitätenausſchuß hat auch. dieſe Arbeit
zu hindern geſucht. Sie können weder eine Einzelfrage löſen,
noch wollen ſie die Löſung des ganzen Komplexes der natio-
nalen Fragen in Angriff nehmen. Jn dem Nee der natio-
naliſtiſchen Schlagworte verfangen, finden ſie den Weg zum
Frieden, zum Rechte, zur Arbeit nicht!

Die parlamentariſche Arbeit hat das Weſen der bürger-
lichen Parteien enthüllt. Die Maske der volkstümlichen Ge-
bärden iſt gefallen. Unverhüllt ſehen wir das abſtoßende Bild
der Parteien vor uns, die nichts anderes vertreten, als den
Eigennutz der beſitzenden Klaſſen, den alles zerſtörenden Wahn-

witz des Nationalismus, die feige Knechtſeligkeit gegenüber
den Herrſchenden.

Baſſermann und Hohenlohe.

Zu den vielen Opfern, die die politiſche Kriſe bisher ſchon ge-
fordert hat, zu den Bülow und Dernburg, den Rheinbaben und
Arnim, den Schön und Moltke, geſellt ſich nächſt dem Erh
prinzen von Hohenlohe auch der Führer der Nationalliberalen,
Ernſt Baſſermann. Die Nachricht von ſeinem bevor-
ſtehenden Rücktritt aus dem politiſchen Leben wird jetzt von
dem Organ der preußiſchen Konſervativen, der Kreuzzeitung,
die gerade über dieſen Punkt von ihren geheimen Freunden
in der nationalliberalen Partei hervorragend gut unterrichtet
ſein dürfte, nicht nur beſtätigt, ſondern auch mit einem Koin-
mentar verſehen, der jeden Zweifel über die politiſche Be-
deutung des Vorgangs ausſchließt. Die Kreuzzeitung, die ſchon
vor Wochen den Wunſch ausgeſprochen hat, daß die Führung
der nationalliberalen Partei aus den Händen „ſchlapper
Süddeutſcher“ wieder in die der „ſtrammen Preußen“
übergehen möge, ſieht ſich am Ziel ihrer Hoffnungen und be-
trachtet den Sturz des bisherigen nationalliberalen Führers
ganz offen als ihren eigenen Erfolg. Sie ſchreibt nämlich:

Die Nachricht, daß der Reichstagsabgeordnete Baſſermann,
der Führer der nationalliberalen Reichstagsfraktion, nicht
mehr zu kandidieren gedenke, wird unſeren Leſern nicht
überraſchend gekommen ſein. Die ſtürmiſchen Auftritte in
ſeiner Fraktion vor den Oſterferien haben ihn ſchon damals
davon überzeugt, daß er für ſeine entſchieden nach links
ſchwankende Politik nicht mehr die Mehrheit in ſeiner
Partei hat. Mit ſeinem Verzicht auf ein neues Mandat be
gibt er ſich ſchon heute des entſcheidenden
Einfluſſes und beſeitigt in ſeiner Perſon eines der
größten Hinderniſſe für die Wiederherſtellung der Einigkeit
in ſeiner Partei. Das Opfer wird ihm nicht leicht geworden
ſein im Jntereſſe des Stagtswohles aber muß man wünſchen
daß es bei einigen ſeiner Parteifreunde, die gleich ihm wäh
rend der letzten parlamentariſchen Kämpfe die Situation
falſch aufgefaßt und ſich an der Jrreführung der Partei her
vorragend beteiligt haben, Nachahmung fände; denn die
nationalliberale Partei iſt nur als Mittelpartei, nicht als
einſeitig nach links gravitierende Partei nützlich und viel-
leicht unentbehrlich, und ſolche Parteiführer, die immer nach
links ſchielen, ſollten offen aus der Mittelpartei zum Freiſinn
übertreten.

Die konſervative Parteileitung, der die Kreuzzeitung als
Mundſtück dient, hat alſo an dem Kopf dieſes einen „ſchlappen
Süddeutſchen“ nicht genug, ſie fordert noch mehr Opfer, um
ſchließlich auf den Trümmern der nationalliberalen Partei die
blauſchwarze Fahne hiſſen zu können. Jn dieſem dem konſer
vativen „Staatswohl“ äußerſt nützlichen Beſtreben findet die
konſervative Partei die verſtändnisvollſte Unterſtützung bei
jener Gruppe „liberaler“ Scharfmacher, die im Volksmunde am
beſten unter dem Namen der „Juliustürmer“ bekannt
ſind. Jn dieſem Kreiſe fiel ja ſeinerzeit der bezeichnende Aus-
ſpruch: Für Baſſermannund Streſemannkeinen
Pfennig mehrl“ Hier wurde angekündigt, daß man durch
das Sammeln eines Kriegsfonds, durch die Schaffung eines
ſcharfmacheriſchen „Juliusturmes“, die maßgebenden Partei-
führer gefügiger machen werde. Nun geht überraſchend ſchnell
die Prophezeiung des Darmſtädter nationalliberalen Blattes
in Erfüllung. „Herrn Vaſſermann droht politiſche Verein-
ſamung: heute wird er noch reſpektiert, bald nicht mehr.“ Jetzt
läßt die nationalliberale Partei ihren bisherigen Führer gehen
wie einen entlaſſenen Kommis, keine Hand rührt ſich für ihn.

Nationalliberale „Nibelungentreue“!

Der Verlegenheitsprinz.
Mitten in dieſe den Agrariern und Scharfmachern ſo will-

kommene Entwicklung fällt der Rücktritt des Erbprinzen
von Hohenlohe vom Vizepräſidentenpoſten des deutſchen
Reichstags. Nicht leicht konnte alſo der Regierung und den in
ihrem Dienſte arbeitenden regktionären Machern ein Zwiſchen-
fall unbequemer kommen. Natürlich hatte der Erbprinz von
Hohenlohe wie noch bei allen ſeinen politiſchen „Taten“ auch
diesmal wieder nicht im entfernteſten geahnt, welche Folgen
ſeine Handlungsweiſe nach ſich ziehen würde. Ein eleganter
Herr mit ausgezeichneten Verbindungen und liebenswürdigen
Manieren, iſt er doch in allen politiſchen Dingen von einer ſaſt
rührend anmutenden Unbefangenheit. Das Gerede der libe-
ralen Preſſe von der „Mannestat“ des Langenburgers können
wir darum, ſo gut es auch in den „taktiſchen“ Kram paßt, aus
Gründen der Ehrlichkeit nicht mitmachen. Ein wie maßlos
naiver Menſch der Erbprinz von Hohenlohe iſt, geht u. a. auch
aus dem folgenden Telegramm hervor, das er an die Berl.
Morgenpoſſt gerichtet hat:

Die Nachricht von meinem Verzicht auf das Amt des
zweiten Vizepräſidenten im Reichstag iſt authentiſch, das
Gothaer Mandat habe ich nicht niedergelegt. Jch teile die
Auffaſſung weiteſter evangeliſcher Kreiſe über die Borro
mäus-Enzyklika. Mein Brief an den Grafen Schwerin-
Löwitz ſagte nicht, daß die Niederlegung des Vizepräſidiums
veranlaßt ſei durch die Haltung des Reichstags in der Enzy-
klika-Frage, da dieſer ja während der Vertagung überhaupt
nicht in der Lage war, ſich dazu zu äußern. Die deutlich
zutage getretene Stellungnahme der Par-
teien zur Enzyklika hat mir aber gezeigt, daß in der
gegenwärtigen Zuſammenſetzung des Präſidiums bei meinen
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„Mannestaten“ ſolcher Art laſſen ſich leicht verüben, wenn
man, wie dieſer Erbprinz, eine geſicherte Lebensſtellung und
die ſichere Ausſicht hat, es ohne geiſtige Anſtrengungen ſogar
noch zum leibhaftigen Fürſten zu bringen. Es beſteht alſo nicht
der mindeſte Anlaß, ihn als liberalen Helden auszuſtaffieren,
bloß weil er aus übertriebener Ungeſchicklichkeit ſeinen nächſten
Freunden wieder die ärgſte Verlegenheit bereitet hat. Nichts-
deſtoweniger iſt dieſe Verlegenheit da. Jn dem Augenblick, in
dem die nationalliberale Partei unter Preisgabe ihres Führers
Baſſermann ihren Anſchluß an den ſchwarzblauen Block zu
vollziehen im Begriffe iſt, tritt der freikonſervative Feudalherr
mit einer Proteſtkundgebung gegen eben dieſen ſchwarzblauen
Block hervor und bedroht dadurch das mühſam eingefädelte
Werk mit der Zerſtörung.

Die konſervative Preſſe ladet die Nationalliberalen ein, auf
dem verlaſſenen Vizepräſidentenſtuhl Platz zu nehmen. Nach
allem Vorangegangenen könnte die Annahme dieſer Einladung
durch die nationalliberale Partei nur einen Akt der Selbſt
erniedrigung bedeuten. Aber bis zum Tage der Präſidenten-
wahl dauert es noch vier Monate und inzwiſchen kann ſich
mancherlei ereignen, das den Nationalliberalen die Schwierig-
keit der Entſcheidung erleichtert.

Die Preſſe des ſchwarzblauen Blocks
iſt nicht wenig überraſcht über den Rücktritt des Prinzen Hohen-
lohe und kann ihre Wut über den Streich „Ernis“ nur ſchlecht
verhehlen. Gewiß mißt auch ſie, gleich uns, dem Austritt des
Prinzen aus dem ſchwarzblauen Reichstagspräſidium keine
große volitiſche Bedeutung bei, und es iſt vielleicht auch weniger
der Rücktritt ſelbſt, als vielmehr der Grund, der Hohenlohe
angeblich dazu bewogen hat, was den konſervativ-klerikalen
Blockbrüdern ſo ſehr unangenehm und peinlich iſt. Gerade aus
dem Umſtande, daß die Niederlegung des Präſidentenpoſtens
mehr der perſönlichen Stimmung des Prinzen als ſchlauer
taktiſcher Berechnung entſprang, geht hervor, welchen Grad
und Umfang die Antipathie gegen den Schnapsblock bis in weite
Kreiſe angenommen hat. Zugleich iſt aber durch den Rück-
tritt des Prinzen den Konſervativen und Klerikalen auch noch
in anderer Richtung das Konzept verdorben worden: war doch
bereits alles im ſchönſten Gange, um die Nationalliberalen der
Block gemeinſchaft einzuverleiben. Da kommt nun der Prinz
mit ſeinem Schreiben dazwiſchen und macht damit vorläufig
einen Strich durch die Rechnung. Denn es möchte doch etwas
gewagt ſein und den Nationalliberalen bei vielen Wählern
doch nicht gut bekommen, wenn ſie angeſichts der gegenwärtigen
Situation ihr Liebäugeln mit den Schnapsblöcklern nicht etwas
weniger offen betrieben! Jndeſſen ſieht die rechtsnationallibe-
rale Preſſe die Zeit ſchon wieder herannahen, wo man ſich dem
Schnapsblock ganz in die Arme werfen kann: die nächſten
Reichstagswahlen! Bekümmert gibt das Organ für
Panzerplattenpatriotismus. die Rheiniſch-Weſtfäliſche
Zeitung, der Befürchtung Ausdruck, daß die Entfremdung
unter den früheren Blockparteien ſo groß ſcheine, daß man nicht
einmal bei den Reichstagswahlen, bei den Stichwahlen, eine
bürgerliche Koalition gegen die Sozialdemokratie
zuſammenbringen werde. Und das iſt es, was den Reaktionären
innerhalb und außerhalb des ſchwarzblauen Blocks den meiſten
Kummer macht, und was ſie bei Gelegenheit auch wieder zu-
ſammenführen wird.

Jm Augenblick ſehen ſie allerdings noch keinen rettenden
Ausweg aus der gegenwärtigen heillos verfahrenen politiſchen
Situation. Von Bethmann Hollweg erwartet wohl kein
Menſch mehr eine politiſche Tat. So richtet die National-
liberale Korreſpondenz an Bethmann die
zweifelnde Frage:

Haben wir in der gegenwärtigen politiſchen Lage, die ſich
darüber wollen wir uns nicht täuſchen nicht nur zu

einer momentanen, in abſehbarer Zeit zu überwindenden
innerpolitiſchen Kriſe geſtalten wird, ſondern die
uns in Zuſtände hineintreibt, bei denen vielleicht die
Grundlagen unſeres Staatsweſens und die
wirtſchaftliche Zukunft unſeres Volkes auf
dem Spiele ſteht wir fragen: haben wir in dieſer
Lage den Staatsmann, der mit großen Mitteln, und nur
ſolche kommen noch in Frage, den Bürgerfrieden im Lande
wieder herſtellen kann

Dieſe Frage dürfte ſich Herr Bethmann Hollweg ſelber
vorlegen. Wenn er aufrichtig gegen ſich ſelbſt iſt, dann macht

er es wie jener biedere ruſſiſche Gouverneur der folgendeg
Geſuch an den Zaren unterzeichnete: „Jch habe mich nunmehr
von meiner eigenen Un fähigkeit überzeugt, und bitte
Ew. Majeſtät um meine Entlaſſung.“

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., den 11. Juli 1910.

Die Reichsverſicherungsordnung.
Jn der Sitzung der Kommiſſion am Sonnabend gelangten die

Beſtimmungen über den Arzt- und Apothekenvertrag zur Er-
ledigung.

Der F 407 der Vorlage will die Kaſſe der ſtaatlichen Betriebe
nicht unter die Beſtimmungen des Arztvertrages ſtellen. Dieſes
Sonderrecht wurde von verſchiedenen Seiten angegriffen und
ſchließlich abgelehnt.

Zum t 445, der die Arbeiter der gewerblichen Neben-
betriebe der Landwirtſchaft in die Landkrankenkaſſe
verweiſt, wollen unſere Genoſſen die gewerblichen Arbeiter in
jedem Fall zur Ortskrankenkaſſe gewerblicher
Arbeiter einbeziehen, da die Leiſtungen der Landkranken-
kaſſe ſehr niedrig ſein dürften. Der Antrag wurde gegen die
Stimmen unſerer Genoſſen abgelehnt. Der 8 446 gibt der
oberſten Verwaltungsbehörde das Recht, die Handwerker auf
dem Lande unter die gleich ungünſtigen Beſtimmungen der
Landarbeiter, d. h. die niedrigen Leiſtungen der Kaſſe, zu
ſtellen. Hiergegen wandten ſich unſere Genoſſen, die dieſe
Zurückſetzung der Handwerker auf dem Lande für ein ſchweres
Unrecht halten. Der Paragraph wurde aber trotz dieſer Ein
wände mit Hilfe der Konſervativen und Nationalliberalen und
des Zentrums angenommen. Bei dem nächſten Para-
graphen verſuchten die Konſervativen wieder ihren ſchon ein
mal abgelehnten Antrag, den land wirtſchaftlichen Arbeiter von
der Verſicherungspflicht zu befreien, wenn der Landwirt aus
eigenen Mitteln die Krankenunterſtützung übernimmt, durch-
zubringen. Die Konſervativen hoffen damit die Leiſtungen für
den Landwirt herabzuſetzen, da ja in dieſen Fällen der Land-
wirt einen großen Einfluß auf die Gewährung der ganzen
Krankenhilfe ausüben kann und auf das niedrigſte Maß be-
meſſen wird. Von unſeren Genoſſen wurde eingewendet, daß
damit die Landkrankenkaſſe in ihrer Leiſtung ſehr gefährdet
wird. wenn die große Zahl der Arbeiter der Gutsbeſitzer, denn
um dieſe wird es ſich handeln, von der Landkrankenkaſſe ausge-
ſchloſſen werden. Der Gutsbeſitzer braucht nur die kranken
Arbeiter zu entlaſſen, um von ſich die Laſten auf die
Landkrankenkaſſe abzuwälzen. Weiter kommt damit die un-
günſtige Stellung der ausländiſchen Arbeiter hinzu, die ſich
nur kurze Zeit im Jnlande aufhalten, und, wenn ſie nicht
arbeitsfähig ſind, ſofort nach dem Auslande wieder abgeſchoben
werden. Eine ungünftige Stellung zu den Anſprüchen wird
dem Landarbeiter im 8 448 auferlegt. Es ſoll der Landarbeiter,
wenn er mit ſeinem Dienſtherrn den Verkeug auf ein Jahr
abgeſchloſſen hat und er Naturalleiſtungen in Höhe des
Krankengeides erhält, ein Krankengeld nicht bekommen, und
dementſprechend der Beitrag niedriger für dieſe Arbeiter ge-
ſtellt werden. Von unſeren Genoſſen wurde dieſe Beſtimmung
bekämpft mit dem Hinweis, daß das Krankengeld in der Regel
ſehr niedrig iſt, ſo daß dieſe Zubußen für die beſſere Pflege
während der Krankheit notwendig ſind. Der Paragraph wurde
gegen die Stimmen unſerer Genoſſen und der Volkspartei an
genommen.

Nach S 451 ſoll der Landarbeiter kein Krankengeld
erhalten, wenn er eine Unfall- oder Jnvalidenrente bezieht,
die den 150fachen Betrag des täglichen Krankengeldes erreicht.
Die Folge dieſer Beſtimmung würde ſein, wie unſere Genoſſen
darlegen, daß jemand, der eine Jnvalidenrente von 90 Mk. jähr-
lich erhält, für den Fall der Krankheit kein Krankengeld bean-
ſpruchen kann. Die Landarbeiter werden hier in unerhörter
Weiſe zurückgeſetzt und geradezu eine Begünſtigung der Land-
flucht herbeigeführt. Unſere Genoſſen beantragten deshalb,
eventl. den 300fachen Betrag des Krankengeldes als Maßſtab
der Rente zu nehmen und dann das halbe Krankengeld zu ge-
währen. Der erſte Teil unſeres Antrages wurde angenommen,
dagegen die Gewährung des halben Krankengeldes mit Hilfe.
des Zentrums, der Konſervativen und National-
liberalen abgelehnt.

Eine für die Landarbeiter noch gefährlichere Beſtimmung
enthält der S 452, der der Kaſſe das Recht gibt, vom 1. Oktober
bis 31. März das
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kür ze w. Die Vorlage bofürchtet. daß die Landarbeiter durch
ulation im Winter die Kaſſe zu ſehr in Anſpruch nehmen.

Schließlich ſprach ſich ſogar ein Redner der Konſervativen gegen
die Vorlage aus, und die Regierung ſelbſt legte keinen großen
Wert mehr auf die Beſtimmung. Nur Herr Neuner (natl.)
möchte den Paragraphen gern beibehalten. Der Paragraph
wurde mit großer Majorität abgelehnt, dafür ſtimmen
nur die Konſervativen Graf Weſtarp und Arnſtadt.

Nächſte Sitzung am Montag.

Die Bewunderung der Gegner
hat die ſozialdemokratiſche Partei für ihre rührige Arbeit ſchon
oft geerntet. Jetzt iſt es wieder die Kreuzzeitung, die ſchreibt:

Die Sozialdemokratie iſt, wie von ihren Führern oft, und
wie wir glauben zutreffend, berichtet wird, für jeden Tag ge
rüſtet, in den Wahlkampf einzutreten. Jhre Organiſation
iſt lückenlos, ihre Funktionäre und Vertrauensleute ſind
jedes Winkes gewärtig. Aber trotzdem immer neue
Anſtrengungen, immer neue Aufwendungen
und immer neuer Arbeitsdrang. Das muß unſern
Freunden ein Anſporn ſein, ebenfalls mit allen Kräften in
die Vorbereitung der Wahlen einzutreten, die Organiſation
zu ſtärken, das Netz der Vertrauensmänner auszufüllen,
Redner bereitzuſtellen und ſich in der Opferwilligkeit
nicht beſchämen zu laſſen.

Die Kreuzzeitung empfiehlt alſo ihren Junkern die Ar-
beiter als Vorbild aber ſchon darin liegt eine Ueberhebung.
Wir kämpfen um der Menſchheit höchſte Güter, während ſich die
konſervativen Agitatoren für das Dreiklaſſenwahl-
recht und den Brotwucher begeiſtern müſſen. Jſt's da ein
Wunder, daß die Arbeits- und Opferfreudigkeit bei uns viel
größer iſt als drüben im Feindeslager?

Es trifft ſich recht glücklich, daß Herrn Bethmanns Allgemeine
Norddeutſche juſt an demſelben Tage einen alten Waſchzettel
der Arbeitgeberzeitung abdruckt, auf dem den Arbeitern vor-
gerechnet wird, daß ihre „Führer“ in den letzten zehn Jahren
mehr als zwei Millionen „Arbeitergroſchen“ zur Unter-
ſtützung aus ländiſcher Arbeitskämpfe geſammelt
und ausgegeben hätten.

Unter ehrlichen Leuten gilt die Unterſtützung von Kameraden,
die draußen in der Welt in Kampfesnot geraten ſind, als eine
beſonders rechtſchaffene und brave Tat. Auf
welchem ſittlichen Niveau müſſen dieſe Preßknechte des Herrn
Bethmann ſtehen, die da glauben, ſie könnten mit ſolchen er
bärmlichen Mitteln die Arbeiter gegen ihre „Führer“ hetzen

Die Hetze gegen die Krankenkaſſen.
Jn Freiberg nahm ſich bekanntlich der Kaſſierer

Gräſſer, nachdem eine Unterſuchung wegen einer ganzen
Menge von Unregelmäßigkeiten in der Geſchäftsführung der
Kaſſe vom Vorſtand beſchloſſen war, das Leben. Die Unter-
nehmervertreter und die bürgerliche Preſſe ſchoben die Schuld
an dem Selbſtmorde dem Vorſitzenden der Freiberger Orts-
krankenkaſſe, Genoſſen Bieligk, zu, der nichts als ſeine
Pflicht getan hat. Jetzt veröffentlichen die Arbeitgeber im
Freiberger Anzeiger einen Nachruf für den aus dem Leben ge
ſchicdenen Kaſſierer, der u. a. die Stelle enthielt:

„Die Unterzeichneten betrauern in dem Dahingeſchiedenen
einen bis ins kleinſte treuen und gewiſſenhaften
Beamten, welcher jederzeit und mit erſtaunlichem Ge-
ſchick ſeinen überaus ſchweren Standpunkt im Gleichgewicht
zu halten bemüht war. Es ſollte ihm aber nicht gegönnt ſein,
die Frucht ſeines ernſten, ehrlichen und aufrichtigen Schaffens
und Strebens reifen zu ſehen.“

Dieſer Nachruf ſoll natürlich nur den Vorſitzenden beſchul-
digen. Und das, trotzdem vom Reviſionsbeamten feſtgeſtellt
iſt, daß er ſich in einem Fall einer Urkunden-Vernich-
tung, in anderen Fällen einer Beiſeiteſchaffung von
Urkunden ſchuldig gemacht hatte. Dieſe reichen bis auf
1894 zurück. Nachgewieſen iſt ferner, daß Gräſſer den Ge
ſamtvorſtand ebenſo wie den Vorſitzenden aufs ſtärkſte belogen
hat. Ferner hatte Gräſſer einen Brief der Ortskrankenkaſſe
Oederan unterſchlagen, der die Freiberger Kaſſe an die Er-
füllung ihrer durch Gräſſer verſäumten Pflichten erinnerte.
Die Reviſion iſt noch nicht abgeſchloſſen, aber bis jetzt ſchon iſt
feſtgeſtellt, daß das Pult Gräſſers bis oben vollgeſtopft war;
Sachen aus dem Jahre 1907 bis 1910 lagen kunter-
bunt durcheinander. Rechnungen, Mahnun-
gen, Erinnerungen der Landesverſicherung s-
anſtalt, Quittungskarten. Viele dieſer Sachen trugen

Kleines Feuilleton.

Was Konzertieren einbringt.
Unter dieſem Stichwort hatten Die Signale für die muſika-

liſche Welt die folgende Notiz gebracht: „Neulich kam eine
wohlbekannte Pianiſtin auf die Redaktion mit der ausge-
ſprochenen Abſicht, uns etwas Anſchauungsunterricht in bezug
auf die finanziellen al des Konzertierens zu geben; ſie
brachte alſo die Abrechnungen über ihre Konzerte in den ver-
ſchiedenen Städten mit. Ueberall hatten die Zeitungen ſie
und gewiß mit Recht! als eine feinſinnige, intereſſante, weit
über dem Durchſchnitt ſtehende Künſtlerin bezeichnet, und nun
ſchienen die Abrechnungen genau das Gegenteil beweiſen zu
wollen; das muſikaliſche Publikum der verſchiedenen Städte
hatte es nämlich nicht der Mühe wert gehalten, ſich in Un-
koſten zu ſtürzen, um die Bekanntſchaft einer ſolch vortrefflichen
Künſtlerin zu machen. Allerdings war in einer Stadt die Ein-
nahme bis zu der Summe von vierundachtzig Mark geſtiegen,
während gerade hier die Unkoſten des Konzerts nur etwas über
dreihundert Mark betrugen; anderwärts wiederum waren vier-
zehn Mark eingegangen, während die Unkoſten den fünfund-
zwanzigfachen Betrag erreichten. Unter den Unkoſten gab es
einige verwunderliche Poſten, ſo vor allem die „Luſtbarkeits-
ſteuer“ von acht Mark, die in einigen preußiſchen und ſächſiſchen
Städten die wohllöbliche Polizei der Konzertierenden aufer-
legte. Man denke: ein Klavierabend wird als ſteuerpflichtige
Luſtbarkeit betrachtet! Jn Dresden verlangte die Polizei
außerdem noch dreißig Mark für die Armen, woraus erhellt,
daß man in der ſächſiſchen Reſidenz nicht mit der Möglichkeit
rechnet, der konzertierende Künſtler könne ſelbſt arm ſein.“

Die Zeitſchrift hat nicht hinzugefügt, bemerkt dazu Dr. Karl
Storck im Türmer (Herausgeber Frhr. v. Grotthuß), daß ſie
von hundert anderen unſerer kongzertierenden Künſtler ganz
ähnliche Erfahrungen hätte einſammeln können. Und ſo mitten
zwiſchen anderen Notizen im „vermiſchten Teil“ der Zeitung
abgedruckt, iſt die Mitteilung von manchen Leſern wohl ſo mehr
als halb humoriſtiſcher Beitrag aufgenommen worden. Daß
ein ernſtgemeintes Konzert mit einer Luſtbarkeitsſteuer belaſtet
wird, iſt ja in der Tat ein empörendes Stück und paßte ausge
zeichnet in eine Schilderung von Neu-Böotien. Die Gepflogen-
heit iſt aber weit verbreitet, und die Art, wie die Magiſtrate
mancher Städte dieſe Verordnung verkünden, zeigt ein ſolches
Unverſtändnis für die Bedeutung und Würde ver Kunſt, daß
man es doch etwas niedriger hängen muß. So liegt mir die
Verordnung betreffend die Erhebung von Luſtbarkeitsſteuern

im Bezirke der Stadt Langenſalza“ vor, in der der 8 1 Hinter-
einander die Luſtbarkeits-Steuerſätze aufzählt:

„1. Für die Veranſtaltung einer Tanzvorführung.

ſtellung.
t. Für Geſangs- und theatraliſche Vorträge, auch ſogenannte

Tingeltangel.“
Dann kommen in der gleichen Reihe „die Vorträge auf einem

Klavier, einem mechaniſchen oder anderen Muſifkinſtrumente
mit Ausnahme von Muſikautomnaten in Gaßwirtſchaften uſw.;
Vorſtellungen von Gymnaſtikern, Equilibriſten, Ballett- und
Seiltänzern, Taſchenſpielern, Zauberkünſtlern und Bauch-
rednern“. Man wundert ſich dann nicht, daß beim Umrühren
im gleichen Keſſel noch hervorkommen: „Das Halten eines
Hippodroms, der Betrieb eines Karuſſels, einer Rutſchbahn,
eines Glücksrades, einer Würfel- oder Spielbude uſw. uſw.“

Alſo für dieſen Magiſtrat von Langenſalza beſteht offenbar
der Begriff der „fahrenden Leute“ aus dem Mittelalter noch
roll zu Recht, und zu dieſen „fahrenden Leuten“ gehören eben
auch die Künſtler. Das heißt, ganz ſo ſchlimm war's im
Mittelalter nich! denn dort wäre es ſicher niemand einge-
fallen, die echt künſtleriſchen Veranſtaltungen etwa der Myſte-
rienſpiele einer Luſtbarkeitsſteuer zu unterwerfen. Jn Langen-
ſalza iſt ſo etwas aber wohl möglich, und wenn ſich dort ein
Jedaliſt findet, der die Paſſionsmuſik oder ein Requiem auf-
ſührt, ſo muß er Luſtbarkeitsſteuer bezahlen, und zwar wenn
das höchſte Sintrittsgeld für die Perſon 50 Pfg. beträgt, 3 Mk.,
wenn es aber dieſen Betrag überſchreitet, 6 Mk. Das ſind
keine Phantaſiereien, ſondern im Frühjahre 1909 wurden in
dieſem geſegneten Städtchen Haydns „Jahreszeiten“ aufge-
führt, wobei, um auch den Minderbemittelten den Beſuch zu er
möglichen, die Hauptprobe öffentlich bei 50 Pfg. Eintritt ſtatt-
fand. Die Einnahme betrug denn auch ganze 30 Mk., von
denen dann 6 Mk. als „Luſtbarkeitsſteuer“ abgeführt werden
mußten.

Jch habe dieſen Tatſachen gar nichts hinzuzufügen als die
weitere, daß eine derartige Verordnung einer Stadt der Ge
nehmigung durch das Oberpräſidium bedarf, daß man alſo
offenbar auch an dieſen Stellen, von denen wir gewohnt ſind,
bei Gelegenheit immer den hohen Wert der idealen Kunſt
rühmen zu bören, ſich gelegentlich zu dieſer anderen Auffaſſung
bekannt. Ja, wenn eben der Steuerſäckel in Betracht kommt!

Eine tollkühne Fahrt.
Von einer grauſigen Fahrt über die donnernden Wirbel der

Niagarafälle wird aus Toronto berichtet. Der frühere Kunſt-
maler Williams, der ſeit einiger Zeit zum Variets überge-
gangen iſt und als verwegener Seiltänzer unter dem Namen
Der große Houndin in Amerika Berühmtheit erlangt hat,
vollte das aufregende Wagnis vollbringen, mit den Zähnen an
einem Drahtſeil hängend den Niagara zu übergueren. Vor
einer ungeheuren Menſchenmenge, die zu einem Volksfeſt zu

ſammengeſtrömt war, machte ſich Houndin an die Tat. Ueber
die Fälle war ein dünnes Drahtſeil geſpannt, das an beiden
Ufern ſorgſam verankert war. Um halb fünf Uhr trat Houndin
an das Seil, biß ſich an der kleinen Rolle feſt, und die aben-
teuerliche Fahrt begann. Mit wachſender Schnelligkeit ſauſte
der Menſchenkörper durch die Lüfte; man ſah, daß der furcht
loſe Artiſt in der Rechten eine amerikaniſche und in der Linken
eine kanadiſche Flagge hielt, die fröhlich im Winde flatterten.
Je mehr der ſchwebende Körper ſich der Mitte der Fälle näherte,
um ſo größer wurde die Geſchwindigkeit. Alles ſchien gut ab
ulauſen. Aber Houndin hatte einen Fehler begangen, er
atte das Gewicht ſeines Körpers nicht genügend in Rechnunggeſetzt, das Drahtſeil ſenkte ſich unter dem Sruge ſo tief, daß

er die Hälfte ſeiner Fahrt hätte bergauf gleiten müſſen. Das
Unvermeidliche trat ein: faſt genau in der Mitte des Stromes,
unmittelbar über den Fällen, blieb Houndin ſtecken. Von der
oberen Stahlbrücke aus konnte man genau beobachten, wie das
Geſicht des Wagehalſigen ſich in Todesangſt verzerrte, ver
zweifelt winkte er mit ſeinen Flaggen um Hilfe. Aber wie
helfen Von der Brücke aus war er unmöglich zu erreichen;
mit einem Boote war in der furchtbaren Strömung an Ret-
tung nicht zu denken. Die Minuten verſtrichen. Wie lange
kann er noch aushalten? Während unter den Augen der atem-
loſen Menge einige beherzte Männer ſofort Vorbereitungen
zur Rettung trafen, ſtellten andere ein Megaphon auf, durch
das man dem Unglücklichen Mut zuſprach und ihn ermahnte,
ſeine letzte Kraft daranzuſetzen, um auszuharren. Endlich war
ein Seil zur Stelle, Feuerwehrleute ſchleuderten es von der
Brücke herab, es verfing ſich am Drahtſeil, Houndin konnte
es erhaſchen und am Draht befeſtigen. Das Seil war gerade
lang genug, um bis in die Nähe der Waſſerfläche zu reichen.
Mühſam ließ er ſich hinab, man ſah, wie die Kräfte abnahmen,
ſein Geſicht war verzerrt, aber noch hielt er ſich krampfhaft
ſeſt. Jnzwiſchen hatte der Kapitän des kleinen Dampfers Maid
of the Miſt die tolle Fahrt in die ſchäumenden Flußſchnellen
angetreten. Es ſchien unmöglich, das kleine Fahrzeug in der
reißenden Strömung zu halten, aber der wackere Kapitän
kannte keine Bedenken mehrfach wurde ſein kleines Schiff ab
getrieben und ſchien ſchon verloren, aber immer wieder riß er
durch kühne Manöver die „Maid“ herum und erreichte ſchließ-
lich auch den halb beſinnungsloſen Houndin. Als man den
Körper des Erſchöpften glücklich an Deck hatte, wandelte ſich
die verhaltene ſtumme Erregung der Menge in wilden Jubel;
man bereitete dem kühnen Lebensretter, der vorausſichtlich die
Rettungsmedaille erhalten wird, einen triumphalen Empfang,
als er glücklich das Ufer erreichte.

Wer ſein Leben auf ſo leichtſinnige Weiſe aufs Spiel ſetzt,
nur, um ſich eine doch recht zweifelhafte „Berühmtheit“ und der
Maſſe einen Nervenkitzel zu verſchaffen, verdient weder „Be
wunderung“ noch Mitleid, wenn er dabei zugrunde geht“,
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als erledigt vermerkt.
Dennoch brachten es die Unternehmervertreter fertig, den

Nachruf zu ſchreiben und bei der Aufſichtsbehörde den Antrag
zu ſtellen, den Vorſitzenden wegen ſeines Vergehens gegen
Gräſſer von ſeinem Poſten zu entheben. Die Gründe ſind
köſtlich. Sie lauten:

1. Der Vorſitzende habe ungeſetzlich gehandelt, indem er den
Antrag auf Dienſtentlaſſung geſtellt habe, da hierzu allein
die Aufſichtsbehörde beauftragt ſei.

2. er gniayigrezt, weil er keine Buchführung gelernt
habe.

3. Weil er nicht wiſſe, was eine Tratte iſt. (1)
4. Weil er in der Generalverſammlung Anträge geſtellt habe,

die dem Vorſtand nicht vorgelegen haben.
Die Aufſichtsbehörde hat denn auch die vorläufige

Amtsenthebung des Vorſitzenden auf den An
trag der Unternehmer hin verfügt, nachdem B. es
abgelehnt hatte, auf den Rat des Ratsaſſeſſors hin den Sach
verhalt darzulegen. Es heißt in dem Raisbeſchluß: „Weil ihn
eine nicht unerhebliche Schuld an den herrſchenden Zuſtänden
treffel“ Alſo die ganze reaktionäre Pretzmeute greift den
Genoſſen Bieligk an, weil er durch ſein Vor
gehen angeblich den Beamten Gräſſer in den
Tod getrieben habe und die Aufſichtsbehörde
enthebt ihn ſeines Amtes, weil er nicht eher
eingegriffen. Unglaublich!

Natürlich iſt gegen dieſe Amtsenthebung bei der Kreishaupt
mannſchaft Beſchwerde erhoben worden. S

Das freie Bayern.
Der bayriſche Thronfolger, Prinz Ludwig, hat vor wenigen

Tagen bei der Hundertjahrfeier der Zugehörigkeit der Stadt
Erlangen zu Bayern eine Rede geredet, in der er u. a. auch den
großen Ausſpruch gelaſſen tat: Ein freieres Volk, als
das bayriſche, gibt es nicht
Was der prinzliche Feſtredner unter „Freiheit“ verſteht,
davon hat er dann gleich darauf einen hübſchen Beweis ge
geben. Nach den Verhandlungen des Finanzausſchuſſes der
bayriſchen Kammer der Reichsräte über den Eiſenbahnetat hat
der freie Bayernprinz ſich mit ſeinem Prinzenwort für eine
Reſolution ins Zeug gelegt, die die Knebelung der Meinungs-
freiheit und des Koalitionsrechts der bayriſchen Eiſenbahner
üge den Eiſenbahnminiſter billigt. Der Prinz ſagte wört-

„Für ſehr bedenklich und durchaus unzuläſſig halte ich es,
wenn ſich Staatsbeamte einer ſozialdemokratiſchen Organiſa-
tion, die das Streikrecht für ſich in Anſpruch nimmt, an
ſchließen. Dieſen Anſchluß wie überhaupt die Zugehörigkeit
zu einem Verein mit antimonarchiſchen Tendenzen verbietet
einem Beamten die Gehorſamspflicht gegenüber dem auf
monarchiſcher Grundlage beruhenden Staat. Darin, daß
ein Streik der Eiſenbahner für das allgemeine Staatswohl
und für die ganze Bevölkerung von unermeßlichem Schaden
ſein würde, ſtimme ich dem Referenten vollſtändig bei; aus
dieſem Grunde ſtimme ich für den Beſchluß der Kammer der
Abgeordneten.“

Das iſt alſo die „Freiheit“, die der Prinz meint! Alle
Welt wird nunmehr überzeugt ſein, „daß es ein freiexes Volk,
als das bayriſche, nicht gübt

Deutſches Reich.
Aler Anfang iſt ſchwer. Kriegsminiſter von Hee

ringen fängt an zu ſparen. Die Truppenteile ſind nämlich
angewieſen worden, in den Bureaus auf größte Sparſamkeit
zu achten, namentlich ſoll mit den Schreibmaterialien keine
Verſchwendung getrieben werden. Das iſt zwar ein höchſt
beſcheidener Anfang, aber es beſteht immerhin die Möglichkeit,
daß auf dieſe Weiſe 100 Mk. im Jahre erſpart werden, was
bei einem Heeresetat von rund 900 Millionen Mark natürlich
ganz beſonders ins Gewicht fallen muß. Heil Heeringen!

Beanſtandete Steuererklärungen. Von im ganzen 772 943
in Preußen abgegebenen Steuerdeklarationen des letzten
Jahres wurden über ein Drittel beanſtandet. Von dieſen
wieder mußten etwa 34 (190 005) berichtigt werden. Durch
die Beanſtandung ſind 347 Millionen Mark an ſteuerpflichtigem
Einkommen mehr ermittelt worden, was eine Steigerung der
Einkommenſteuer um 11,6 Millionen Mark ausmacht. Jn den
letzten zwölf Jahren ſind durch Beanſtandung 106 Mill.
Mark an Einkommenſteuer mehr gezahlt worden. Die größ-
ten Mehrerträge durch Beanſtandungen wurden erzielt in Ber
lin, Potsdam und Düſſeldorf; in ſtarkem Abſtande von dieſen
drei Orten folgt Arnsberg, Köln, Breslau, Oppeln, Schleswig
und Wiesbaden. An Strafverfahren wegen Zuwiderhand-
lungen gegen das Einkommenſteuer und Ergänzungsſteuer
geſetz waren im letzten Jahre 1926 anhängig. Bei den 84
rechtskräftig ent ſchiedenen Fällen wurden Geldſtrafen im
Betrage von 28 595 Mk. verhängt.

Die Gewerbe-Jnſpektion in Baden. Jn der Budget
kommiſſion des badiſchen Landtages wurde ein Antrag der
Sogialdemokraten angenommen, die Gewerbeinſpektion durch
Hilfskräfte aus dem Arbeiterſtande auszu-
bauen.

Ebenſo wurde beſchloſſen, eine Kontrollbehörde für
das Baugewerbe zu ſchaffen; leider war es nicht durch
zuſetzen, daß das Vorſchlagsrecht den Arbeitern gewährt wird.

Es iſt wahrſcheinlich, daß das Plenum des Landtags ſich die
vorſtehenden Beſchlüſſe zu eigen macht.

Frankreich.
Die Parteien im franzöſiſchen Parlament.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Die Neuregelung der
Wahl der Kommiſſionen in der franzöſiſchen Deputierten-
kammer, über die wir bereits berichtet haben, zwingt die Abge
ordneten, ſich nach beſtimmten Parteigruppen zu organiſieren.
Bisher herrſchte die ſozialiſtiſchen Abgeordneten ausge-
nommen ein wildes Durcheinander. Die Abgeordneten ge
hörten entweder keiner oder zwei und ſelbſt drei Partei
fraktionen an. Ein ſolcher Zuſtand war jeder politiſchen
Klärung ebenſo nachteilig, wie er das perſönliche Intrigenſpiel
förderte.

n e

e W er r ren en eLiberale Aktion (Klerikale) 34 Mitglieder, Rechte 19, Demo
kratiſche Linke 73, Radikale 112, Progreſſiſten (Zentrum) 75,
Sozialiſtiſch-Radikale 151, republikaniſche Sozialiſten ehemals
„unabhängige Sozialiſten“) 30, Sozialiſten 75 und Unabhängige
(Wilde) 20. Drei Mandate, je eines der Sozialiſten, der Pro
greſſiſten und der Rechten, ſind zurzeit durch den Tod oder
durch Ungültigkeitserklärung erledigt. Sechs Abgeordnete,
darunter Briand und Millerand, haben ſich keiner
Gruppe, ſelbſt nicht der der Unabhängigen, angeſchloſſen Dieſe
Gruppierung iſt in mancher Beziehung bemerkenswert. Unter
den bürgerlichen Abgeordneten iſt im allgemeinen eine
Bewegung nach links zu bemerken, was in der Hauptſache
auf eine Entwicklung nach rechts der bürgerlichen
Linken hinausläuft. So haben ſich von den Miniſtern und
Unterſtaatsſekretären die ehemaligen Progreſſiſten Barthou,
Cochery und der Republikaner Cheron den Radikalen ange
ſchloſſen. Das gleiche hat der frühere Finanzminiſter Caillaux
getan, der bisher der Demokratiſchen Linken angehört hat. Die
Demokratiſche Linke iſt dagegen das Sammelbecken aller ſozial-
konſervativen Elemente geworden. Soweit dieſe auch klerikal
ſind, ohne antirepublikaniſch zu ſein, haben ſie ſich den Pro
greſſiſten angeſchloſſen. Dadurch ſind die Nationaliſten ver-
ſchwunden. Sie bilden den Kern der „Unabhängigen“ oder
haben ſich den Progreſſiſten oder der Liberalen Aktion ange
ſchloſſen. Jm ganzen, ein politiſcher Geſundungsprozeß.

Der Eiſenbahnerſtreik,
deſſen Ausbruch jeden Tag zu erwarten war, ſcheint nun doch
noch vermieden zu werden. Der Matin erfährt auf Grund
von Mitteilungen aus beſter Quelle, daß ſich eine gewiſſe Beſſe-
rung in der Geſamtlage zwiſchen den Eiſenbahngeſellſchaften
und ihrem Perſonal bemerkbar mache. Den Eiſenbahn-
geſellſchaften ſei es klar geworden, daß es für ſie rat-
ſam wäre, ſich nicht länger den gerechten Forderungen ihres
Perſonals gegenüber zu ſträuben. Sie haben infolgedeſſen am
Sonnabend abend an die Delegierten des Perſonals die Auf
forderung gerichtet, um wegen Unterhandlungen mit ihnen
eine Verſammlung einzuberufen. Am Sonntag hat nun dieſe
Verſammlung zwiſchen den Eiſenbahngeſellſchaften und dem
Perſonal ſtattgefunden. Von den Eiſenbahngeſellſchaften
waren hauptſächlich vertreten die Nord-, die Oſt- und die
Orleans-Eiſenbahngeſellſchaft. Was die Nordbahngeſellſchaft
betrifft, ſo hat deren Verwaltungsrat beſchloſſen, die klei-
nen Gehälter zu erhöhen. Von dieſer Maßnahme
werden 50 Proz. des geſamten Perſonals betroffen. Die Oſt
bahngeſellſchaft hat beſchloſſen, die Lage der Heizer, die bei
dieſer Geſellſchaft beſonders troſtlos iſt, zu verbeſſern.
Die Orleans-Eiſenbahngeſellſchaft prüft gegenwärtig noch
einen Vorſchlag, der die Gehälter eines Teiles der Angeſtellten
verbeſſern will.

Rußland.
Eine nette Beſcherung.

Petersburg, 10. Juli. Die Reviſionen, die Sena-
tor Neidhardt in den ruſſiſchen Militärintendanturen
vornahm, haben in Warſchau erſtaunliche Reſultate gezeitigt.
Dem Gericht wurden wegen Erpreſſung u. a. überliefert:
Drei Jntendanturoberſten, ferner acht Oberſt-
leutnants, ein Staatsrat und ein Jngenieur,
nebſt 57 anderen Perſonen. Außerdem wurden BVer-
fahren wegen Beſtechlichkeit gegen die Gehilfen der
Apanageverwaltung in Radom Stuurt nebſt vier anderen
Perſonen eingeleitet.

Türkei.
Die kretiſche Nationalverſammlung

hat nun endlich am Sonnabend mit Ach und Krach getagt.
Die Oppoſition nahm ander Sitzung nichtteil.
Da 59 Anhänger von Veniſelos anweſend waren, war die Ver-
ſammlung beſchlußfähig. Veniſelos legte in längerer Rede
die augenblickliche Lage dar und forderte, gemäß dem Wunſche
der Schutzmächte, die Zulaſſung der Muſelmanen ohne Eid.
Die Verſammlung nahm den Regierungsantrag einſtimmig
an. Darauf vertagte ſich die Verſammlung ohne Zwiſchen-
fälle auf vier Monate. Jm ganzen zählt die Nationalver-
ſammlung 144 Mitglieder, 55 fehlten alſo. Wie verlautet
hat Veniſelo im Falle der Nichtbeſchlußfähigkeit der National-
verſammlung mit Niederlegung der Regierungsgewalt ge
droht.

Mit der Eröffnung der Nationalverſammlung hat Miniſter
präſident Veniſelos den erſten entſcheidenden Schritt zur Ver
wirklichung des Programms getan. Da die Oppoſition trotz
der Flottendemonſtration der Großmächte und trotz der Er
mahnung des Helenenkönigs ſowie der griechiſchen Regierung,
nicht für die Zulaſſung der mohammedaniſchen Abgeordneten
ohne Eidesleiſtung ſtimmen wollten, gab Veniſelos ſich mit
dem Fernbleiben der Oppoſition zufrieden.

Ein Komplott gegen die Regierung?
Mehrere türkiſche Blätter veröffentlichen eine Darſtellung

der Polizeidirektion, in der die ſeit einigen Tagen umlaufenden
Gerüchte von der Aufdeckung eines geheimen reak-
tionären Bundes, der „Parteigänger gründlicher Refor-
men“, und der Verhaftung von 63 Perſonen, vorwiegend
entlaſſener Beamten, beſtätigt werden. Es verlautet, daß die
Verhafteten nur eine untergeordnete Rolle geſpielt haben. Als
Führer werden einige höhere Perſönlichkeiten des
alten Regimes vermutet.

Aus der Partei.
Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe. Verlag der Buch

handlung Vorwärts, Berlin SW. 68. Das unter
dieſem Titel herausgegebene ſechſte Heft der Arbeiter-Ge-
ſundheits-Bibliothek iſt ſoeben in neuer, der 6. Auf-
lage erſchienen. Der Verfaſſer hat unter Berückſichtigung des
Leipziger Parteitag- Beſchluſſes ein neues Vorwort vorange-
ſchickt, in dem er hervorhebt, daß der aus politiſchen Motiven
geborene Beſchluß dieſen Zweck weit hinter ſich laſſend die Ar-
beiterklaſſe ſtärkt in ihrem Kampfe gegen das preußiſche Jun-
kertum. „Denn,“ ſagt der Verfaſſer, „mit jedem Tropfen
Schnaps, den die deutſche Arbeiterſchaft weniger trinkt, fällt
auch etwas von der Täuſchung und dem Troſt dahin, mit dem

dige be z iſche Glend verdeckt. Undjede Minute, die die Arbeiter ſo für die nüchterne, ver
ſtandesklare Betrachtung ihrer Rage gewinnt, bedeutet neue
Kraft zur Abſchüttelung des Joches, unter dem ſie ſeufzt. Jede
ſolche Minute kalten, klaren Erkennens erzeugt neue Gedanken,
neue Einſicht, neue Gefühle der Empörung, die zuſammenge-
hämmert durch den Druck der Verhältniſſe jenen proletariſchen
Geſamtwillen erzeugen, der, alle Hinderniſſe überwindend, zum
Siege führen muß.“ Aus dem Jnhalt des empfehlenswerten
Schriftchens heben wir die folgenden Kapitel hervor: Was ver
ſteht man unter Alkoholfrage? Häufigkeit der Alkohol-Er-
krankungen. Alkohol und Verbrechen. Lebensdauer der
Abſtinenten und der Mäßigen. Die Urſachen des Alkoholis-
mus. Die Trinkſitte, der Trinkzwang. Das Proletariat
und der Alkohol. Warum wir Abſtinenten ſind.

Das empfehlenswerte Heft iſt zum Preiſe von 20 Pf. durch
jede Parteibuchhandlung und Kolporteure zu beziehen. Eine
Ausgabe auf beſſerem Papier koſtet 50 Pf.

Dichter und Staatsanwalt.
Das gegen die Genoſſen Eugen Ernſt und Liepmann

in Berlin eingeleitete Vorverfahren wegen „Vergehens
gegen die öffentliche Ordnung“ iſt durch Ver-
fügung des Erſten Staatsanwalts beim kgl. Landgericht I nun
mehr eingeſtellt worden. Es handelt ſich um die ſeit
Jahren unbeanſtandet verbreiteten Herweghſchen Lie-
der, in welchen zum „Klaſſenhaß“ (S 130) angereizt ſein ſoll.

Es bleibt abzuwarten, ob das gegen andere Genoſſen wegen
des gleichen Delikts noch ſchwebende Verfahren wirklich zur
Erhebung von Anklagen führt. Zuzutrauen wäre es dem
heutigen Syſtem ſchon, das die Schöpfungen des großen Dich-
terns vor ein juriſtiſches Tribunal bringt und die Verbreiter
vor den Kadi zitiert.

Die Londoner Volkszeitung teilt in ihrer Nummer vom
2. Juli mit: „Mit der heutigen Nummer beſchließt die Lon
doner Volkszeitung ihr Erſcheinen als Wochenblatt, um als
periodiſches Mitteilungsblatt des Kommuniſtiſchen Arbeiter-
bildungsvereins zu erſcheinen.“

Gewerkſchaftliches.

Chriſtliche „Opferwilligkeit“.
So oft die freien Gewerkſchaften für Streikzwecke freiwillige

Beiträge geſammelt haben, ſind in Zentrumsblättern auch Ar
tikel erſchienen über die „Verpulverung von Arbeitergroſchen“
durch die „roten Streikbrüder“. Dieſes dumme Geſchwätz der
ultramontanen Preſſe, an dem ſich doch nur die Unternehmer
erbaut haben, und das deshalb auch von einſichtigen chriſtlichen
Arbeiterführern verurteilt wird, iſt nicht ohne Folgen geblieben.

Zugunſten der ausgeſperrten Vauarbeiter hat auch der Ver
band ſüddeutſcher katholiſcher Arbeitervereine eine Sammlung
unter ſeinen angeblich mehr als 100000 Mitgliedern veran
ſtaltet. Das Reſultat iſt aber geradezu kläglich. 2413 Mk.
wurden insgeſamt zuſammengebracht.

Das Verbandsorgan muß zugeſtehen, daß die Sammlung die
Erwartungen keineswegs erfüllt hat. Es ſagt, man müſſe aus
der Bauarbeiterbewegung lernen, daß eine Erziehung zu
größerer Opferwilligkeit nötig ſei.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben jetzt einmal einen deut
lichen Beweis erhalten, daß die von der Zentrumspreſſe und
gewiſſen ultramontanen Agitatoren geiſtlichen und weltlichen
Standes betriebene Hetze gegen die freien Gewerkſchaften
nur der chriſtlichen Arbeiterbewegung ſchadet. Deshalb ſollten
fie ſich auch als erſte Aufgabe ſetzen: Die Zenturmspreſſe
wenigſtens zu einigem Verſtändnis für die Arbeiterbewegung
zu erziehen. Denn es iſt doch der reine Hohn, wenn den chriſt
lichen Arbeitern von ihren Führern Blätter zum Abonnement
empfohlen werden, die beſtändig gegen die Jntereſſen auch der
chriſtlichen Gewerkſchaften arbeiten.

Lohnbewegungen im Holzgewerbe.
Die Lohnbewegungen der Tiſchler in Crimmitſchau,

Glauchau, Meerane, Regensburg, Schivelbein,
Schönberg i. M. und Kottbus (Firma Mittag) ſind er
folggeich beendet. Desgleichen diejenigen der Arbeiter in
den Kiſtenfabriken, in der Mühlenbauanſtalt und der photo-
graphiſchen Branche in Dresden.

Eingeleitet haben eine Lohnbewegung bezw. befinden ſich im
Streik die Tiſchler in Arnsdorf i. S., Deſſau, Eutin, Gmünd,
Goslar (Harzer Kontormöbelfabrik), Laſſan i. P., Stolp i. P.,
Tegernſee, Tuttlingen, Waldenburg und Altwaſſer in Schleſien,
Jnſel Borkum, Croſſen a. E., Mellenbach i. Th. und Waiblingen.
Der Streik der Arbeiter der Waggonfabrik in Delmenhorſt, der
Korbmacher in Dresden (Firma Reimann), Kötzſchenbroda und
der Arbeiter der Thermometerfabrik Staſchen in Mellenbach
dauert fort. Zuzug nach allen Orten iſt fernzuhalten.

Ausſperrung in der Bleiſtiftinduſtrie.
Die Verhandlungen vor dem Nürnberger Gewerbegericht

mit den Vertretern der ſeit einigen Tagen wegen Lohndiffe-
renzen ſtreikenden Arbeiter der Bleiſtiftfabrik vor
mals Johann Faber Aktiengeſellſchaft ſind ergebnislos
verlaufen. Es wurden daraufhin am Sonnabend ſämtliche
Betriebe der vier größten Bleiſtiftfabriken in
Nürnberg geſchloſſen. Von der Ausſperrung ſind über
1500 Arbeiter betroffen.
SSSGGSGSGGGSSGSSSSSGGGGGGGfeff!uEÜÄSuun

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Das ſtädtiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Berlin

iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr.

Gemüse, Saucen, s6hwache suppen usW. erhalten augenblicklich unvergleichlichen
Wohlgesehmack mit einigen Tropfen

nägel Würz e
Schutzmarke Kreuzstern

Achtung vor Nachahmungen!
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mehr mitkochen, erst beim Anrichteo belfügen. MAGGI s Würze
Ist sehr ausgiebig, man verwende stets den Würzesparer. e

Probeſäschehen 10 Pf. S„MAGGISs gute, sparsame Kücho“.
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Slegfried Beriseh als Laturuner unbesehreiblieh!
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General Versammiungder Ortskrankenkasse ſt ßrüueri Nuler

am Montag den 18. Juli 1910 abends 7* Ubrim Reſtaurant r Eingang Foulenberd, 1 Treppe.
Tagesordnung1. Mitteilung betr. Veraleich mit be früheren Rendanten.

2. Verhandlung mit den Kaſſenärzten.

3. Verſchiedenes. wHalle a. S., den 11. Juli 1910.
Der Vorſtand: U. Sebasoi der Vorſitzender.
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Eine neue Strategie.

Von K. Kautsky.
6. Bedingungen des politiſchen Muſſenſtreiks.

Die Anſchauung, die ich hier entwickle, iſt nicht eiwa ein
Produkt des Bedürfniſſes, zu bremſen, das Genoſſin Luxem-
burg an mir entdeckt und tadelt. Jch entwigelte dieſe An
ſchauung ſchon vor mehr als ſechs Jahren in der Neuen Zeit
in einer Arlikelſerie: „Allerhand Revolutionäres“, deren
dritter Artikel ſich ſpeziell mit dem Maſſenſtreik beſchäftigte
(XXII, 1, S. 685 folgende). Der Ausgangspunkt der Artikel
bildete auch damals eine Polemik mit einem polniſchen Ge-
noſſen, der mich wegen meiner „Zaghaftigkeit“, meines „Brem-
ſens“ in der Sache des bewaffneten Aufſtands tadelte. Nur
gehörte mein damaliger Gegner zur P. P. S. Es ſcheint mir
nicht überflüſſig, den Gedankengang jenes Artikels zu wieder
holen und jene Punkte herauszuheben und mit einigen Be
merkungen zu verſehen, auf die es bei unſerer jetzigen Dis
kuſſion ankommt.

Ich war ſchon damals ſo engherzig und pedantiſch, die ver-
ſchiedenen Arten des Streiks zu unterſcheiden und die verſchie-
denen Bedingungen ihres Erfolges zu unterſuchen. Jch fand,
daß die Bedingungen des ökonomiſchen Streiks ganz andere ſind
als die des politiſchen.

„Alle ölonomiſchen Faktoren, die den Erfolg der Arbeiter
Begünſtigten, beſtehen bei einem Maſſenſtreik um ſo weniger,
je mehr er ein allgemeiner, ein Generalſtreit wird“ (S. 688).

Nichts irriger als die Meinung, der Maſſenſtreik erziele
ſeine Wirkung dadurch, daß er die Kapitaliſten aushungere.
Sicher leben dieſe von der Arbeit des Proletariats. Aber nicht

ſie allein. Die Proletarier ſelbſt leben ebenfalls davon. Und
wenn es ans Hungern kommt, trifft das die wenig Bemittelten
früher als die Bemittelten.

Nicht die Aushungerung der Beſihenden vermag den Maſſen
ſtreik zum Erfolg zu führen, ſondern nur die Desorganiſation
der Regierungsgewalt durch die proletariſche Organiſation. Es
iſt die letzte und höchſte Form des Kampfes zwiſchen der auf
der Diſgziplin des ſelbſtloſen Enthuſigsmus beruhenden frei
willigen Organiſation des Proletariats und der auf der Diſzi-
plin des Terrorismus beruhenden Zwangsorganiſation des
Staates er wird die entſcheidende Kraftprobe zwiſchen beiden.

Der Maſſenſtreik wirkt dadurch, daß er die Staatsgewalt zu
der außerordentlichſten Machtentfaltung zwingt und gleich-
zeitig ihre Machtmittel möglichſt lähmt. Dies bewirkt er ſchon
durch ſeine Maſſenhaftigkeit. Er wirkt um ſo ſtärker, je mehr

die Lohnarbeiterſchaft über die anderen arbeitenden Klaſſen
überwiegt und je mehr die geſamte Lohnarbeiterſchaft in ihn
eintritt; nicht bloß in den Großſtädten und den Jnduſtrie
gegenden, ſondern auch in abgelegenen Fabrikorten. Beſon-
ders wirkſam würde er, wenn auch die Landarbeiter auf den
großen Gütern in ihn einträten.

Den Ausgangspunkt werden freilich ſtets die großen Städte
bilden müſfen aber eine der Bedingungen ſeines Erfolges
bildet es, daß er von ſolcher allgemeinen Erregung des Volkes
ausgeht und ſie ſo ſehr ſteigert, daß wenige Tage des Beſtehens
des Streiks hinreichen, ihn auch auf die abgelegenen Gegenden
überſpringen zu laſſen.

Je allgemeiner der Streik, deſto verbreiteter und hochgra
diger die Befürchtungen der großen Beſitzer, der Herren des
Staates und der Regierung, für ihr Eigentum und ihr Leben,
deſto ungeſtümer rufen ſie nach militäriſchem Schutz. Nun
ſoll plötzlich jedes Herrenhaus, jede Scheune, jede Fabrik, jede
Telegraphenleitung, jede Eiſenbahnſttecke militäriſch bewacht
werden. Dazu reicht das Heer nicht aus. Die Soldaten kom-
men nicht zur Ruhe, werden von einem Punkte zum andern
geſandt, überall hin, wo ſich gefährliche Anſammlungen bilden;
ſie ſind bald erſchöpft, ohne irgend einen großen Kampf und
Sieg, der ſie anfeuern könnte, denn wo ſie hinkommen, zer-
ſtiebt die Menge, um ſich überall zu ſammeln, wo ſie noch nicht
hinkamen oder eben waren.

Noch früher als auf die Soldaten wird der Streik auf viele
ſtädtiſche und ſtaatliche Arbeiter wirken, die in innigem Zu
ſammenhange mit der Maſſe der Proletarier ſtehen, aus ihnen
kommen, unter ihnen wohnen, mit ihnen bekannt, befreundet,
verwandt ſind. Je ſchwankender die Macht der Regierung er
ſcheint, deſto mehr vetliert ihr Terrorismus ſeine Schrecken.
Gas und Elektrizitätswerke hören auf zu funktionieren,
Straßenbahnen zu verkehren. Schließlich werden ſelbſt Poſt
und Eiſenbahn dom Streikfieber ergriffen zunächſt ſtreiken die
Werkſtättenarbeiter, dann auch die jüngeren Betriebsbeamten,
indes unter den anderen mindeſtens paſſive Reſiſtenz einreißt.

Die Staatsgewalt ſucht ſich zu helfen durch Einberufung von
Reſerviſten, aber das iſt ein zweiſchneidiges Schwert, denn da-
mit verleibt ſte dem Heereskörper die gegen den inneren Feind
am wenigſten verläßlichen Glemente ein, die ſchon vom Streik-
fieber ergriffen ſind und es nun in die Kaſerne einſchleppen.

Sie treffen dort auf Soldaten, die erſchöpft ſind durch
ewigen Wachdienſt, hin und hergehetzt durch die widerſprechend-
ſten Befehle, was ebenſo erbittert, wie es den Reſpekt vor der
Obrigkeit herabdrückt. Die Lockerung der Diſziplin tritt um
ſo leichter ein, je weniger die Situation das Zuſammenwirken
in großen Truppenkörpern erlaubt, je mehr ſie es notwendig
macht, die Truppen zur Bewachung aller der zahlloſen bedroh-
ten Punkte in kleinſte Detachements zu zerſplittern, die ſtun
den, ja tagelang keinen höheren Offizier zu ſehen bekommen,
dagegen ſtets umgeben von friedlichen Mitbürgern, die auf ſie
in mannigfachſter Weiſe einzuwirken vermögen.

Ttitt in dieſer Situation Kopfloſigkeit der Regierung und
ihrer höheren Vertreter ein, dann iſt ſie verloren. Und wie
leicht kommt es jetzt dazu. Von ihren Anhängern wird ſie
teils angſtvoll beſtürmt, nachzugeben, dem Volke Konzeſſionen
zu machen, um es zu beſänftigen und das äußerſte zu ver-
hüten; teils beſtürmt, die Kangaille niederzumetzeln und den
Ausſtand im Blute zu erſticken. Einmal hierhin, einmal dort-
hin gezerrt, den Launen und Stimmungen von oben preis-
gegeben, die mit den wechſelnden Nachrichten jäh wechſeln, ver
mag ſie heute Oel ins Feuer zu gießen durch Veranlaſſung
eines Maſſakers harmloſer Neugieriger, um morgen zuſammen
zuklappen auf die Nachricht, daß dieſes oder jenes Regiment
anfange, ſchwierig zu werden, daß hier und da Soldaten mit
den Streikenden fraterniſieren, Eiſenbahner ſtreiken, erbitterte
Landarbeiter dies oder jenes Schloß geſtürmt haben, dem kein
militäriſcher Schutz zu bringen war.

Halle a. S., Dienstag den 12. Juli 1910

Das alte Regime wird unhaltbar und ein neues tritt an
deſſen Stelle.

So ungefähr ſtellte ich mir ſchon vor der ruſſiſchen Revolu-tion die Formen vor, die ein Maſſenſtreik annehmen müſſe, ſolle

er unter den Verhältniſſen eines modernen zentraliſierten
Militärſtaates dem Proletariat zum Siege verhelfen können.

Ein derartiger Streik iſt alſo keine einfache Sache und er-
fordert eine ganze Reihe von Vorbedingungen. Genoſſin
Luxemburg ſagt in ihrer Broſchüre über den preußiſchen Wahl
rechtskampf, S. 10:

Die Welt vermag nicht vierundzwanzig Stunden zu exi
ſtieren, wenn die Arbeiter einmal die Arme kreuzen. (Stür-
miſcher, lang anhaltender Beifall.)

Jn der Tat iſt es ein erhebendes Bewußtſein, der Träger
der Welt zu ſein, aber das darf uns darüber nicht täuſchen,
daß zum Gelingen eines Maſſenſtreiks noch mehr gehört, als
bloßes „Kreuzen der Arme“.

Die Bedingungen eines ſolchen Streiks werden aber teils
durch die ökonomiſche Entwicklung, teils durch unſere Tätig-
keit immer mehr gegeben und damit die Ausſichten auf einen
Sieg im Maſſenſtreik immer mehr verbeſſert.

Die ökonomiſche Entwicklung vermehrt die Zahl der Prole-
tarier und konzentriert ſie. Unſere Tätigkeit in den Partei-
organiſationen, in den Gewerkſchaften, in der Preſſe, den ge-
ſetzgebenden und ſtädtiſchen Körperſchaften organiſiert die Ar-
beiter, verleiht ihnen Kraftgefühl und Diſziplin, aber auch
politiſche Aufklärung, Einſicht in die Organiſationen unſerer
Gegner.

Während eines Maſſenſtreiks wird es ſich nicht bloß darum
handeln, die Arme zu kreuzen, ſondern den organiſatvriſchen
Zuſammenhang des Proletariats im ganzen Reiche zu wahren.
Wir müſſen darauf gefaßt ſein, daß alle unſere Vertreter beim
Beginn eines ſolchen Streiks verhaftet, unſere Blätter unter
drückt werden. Die ſogenannten „Unteroffiziere“ werden dann
den Kampf zu leiten haben. Sie müſſen dafür ſorgen, daß die
einzelnen Gruppen in Fühlung bleiben und einheitlich vor-
gehen; daß ſich die Maſſe nicht provozieren läßt zu Straßen-
ſchlachten, aber auch nicht einſchüchtern durch trotzdem vor-
kommende Gewalttaten. Sie müſſen genau wiſſen, welches
unſere Forderungen ſind, dürfen nicht zum Rückzug blaſen, ehe
dieſe erfüllt ſind, müſſen aber auch dahin wirken, daß der

ſich nicht in Einzelkämpfe um lokale Veſchwerden auf-
öſt.

Alles das ſetzt voraus, daß in der Maſſe eine Fülle von
Selbſtzucht, von politiſchem Verſtändnis, von Einheitlichkeit
des Denkens und Handelns vorhanden iſt, die nur in langer
er und gewerkſchaftlicher Tätigkeit erlangt werden

ann.
Auf der andern Seite ſetzt das Gelingen des Maſſenſtreiks

voraus, daß die Desorganiſation unter den Maſſen, auf die
ſich die Regierung ſtützt, ſchon ziemlich weit vorgeſchritten iſt.
Das braucht ſich nicht, wie in Frankreich, in offenen Meute-
reien zu äußern. Der militäriſche Terrorismus vermag ſolche
Aeußerungen des Mißvergnügens zu unterdrücken. Um ſo
tiefer frißt es, um ſo mehr wird der militäriſche Gehorſam
bloße Heuchelei, die man um ſo raſcher und überraſchender ab
wirft, wenn einmal die Machtſtellung der Kommandierenden
bedroht erſcheint.

Je mehr die induſtrielle Entwicklung fortſchreitet, deſto ge
ringer aber die Zahl der aus der Landwirtſchaft ſtammenden,
u einigermaßen gegen den inneren Feind verläßlichen Re-

ruten.
Andere Urſachen treiben dazu, die Unzufriedenheit der

Staatsarbeiter zu mehren. Gerade ihre Unfreiheit muß von
ihnen immer drückender empfunden werden. Sie würden ſich
vielleicht dafür entſchädigt fühlen, wenn ihre ökonomiſche Lage
ſich verbeſſerte. Aber das ſtößt immer mehr auf Widerſtände
in dem Maße, in dem die Finanznot wächſt und die ſtaatlichen
Betriebe zur „Sparſamkeit“ getrieben werden, viele von ihnen,
wie Eiſenbahnen, Poſt, Bergwerke, durch reichlicheren Ertrag
das Defitzit decken ſollen. Gerade die ſtramme militäriſche
Diſziplin, die jede Kritik von unten im Keime erſtickt, macht
gleichzeitig den gangen ungeheuren Komplex der Staatsbe-
triebe immer ſchwerfälliger, aber auch immer unüberſichtlicher,
immer mehr der Korruption zugänglich, was ihre Rentabilität
vermindert und wieder die oberen Stellen dazu drängt, durch
vermehrten Druck nach unten und vermehtte Ausbeutung het
einzuholen, was durch die Schuld des Syſtems verloren geht.

So wächſt auch unter den Staatsarbeitern die Unzufrieden-
heit, und es bedarf nur einer plötzlichen Lähmung des Terro-
rismus von oben, um dieſe Unzufriedenheit hell auflodern zu
laſſen.

Alle dieſe Bedingungen eines erfolgreichen Maſſenſtreils
wenden ſich im Laufe der Entwicklung und der ſozialdemo-
kratiſch- gewerkſchaftlichen Organiſätions-, Aufklärungs- und
praktiſchen Reformarbeit immer mehr zugunſten des Prole-
tarigts. Soll aber ein Maſſenſtreik unter preußiſchen Ver
hältniſſen zum Siege führen, dann iſt es vor allem notwendig,
daß er von vornherein mit überwältigender Wucht auftritt, in
einer Maſſenhaftigkeit und einer Begeiſterung, die alles mit
ſich fortreißt, die ganze arbeitende Bevölkerung ergreift, ſie mit
wildeſtem Jngrimm und tiefſter Verachtung für das beſtehende
Regime erfüllt.

Nichts irriger, als der Maſſenſtreik werde erſt dann möglich,
wenn das geſamte Proletariat organiſiert ſei. Das hieße ſeine
praktiſche Unmöglichkeit anerkennen, denn zur Organiſierung
aller Schachten des Proletariats wird es kaum je kommen.
Aber der Moſſenſtreik wird nur dann möglich, wenn die Maſſe
des Proletariats ſich wie ein Mann erhebt, um alles einzu-
ſetzen zur Lähmung und Desorganiſierung des herrſchenden
Regimes.

Fſt nicht die Geſamtheit des Proletariats organiſiert, dann
wird eine derartige einmütige Erhebung des Proletariats im
ganzen Reiche, in Nord und Süd, Städt und Land nur möglich
unter dem Drucke eines gewaltigen Ereigniſſes, das plötzlich
das geſamte Proletariat aufs tiefſte erbittert, ihm den Sturz
des herrſchenden Regimes als eine Lebensnotwendigkeit auf-
zwingt. Es muß ein Sturm ſein, der vor allem jeden Wider
ſtand im eigenen Lager hinwegfegt.

Die Genoſſin Luxemburg ſtellte die Frage zur Diskuſſion,
ob die Situation reif ſei für einen Maſſenſtreik. Aber ſchon
die Tatſache, daß man darüber diskutiert, zeigte, daß die
Situation dieſe Reife noch nicht erlangt hat. So lange man
noch ſtreiten und unterſuchen kann, ob der Maſſenſtreik am
Platze ſei oder nicht, ſo lange iſt das Proletariat als Geſamt

maſſe noch nicht von jenem Maße Erbitterung und Kraftgefühl
erfüllt, die notwendig ſind, ſoll ſich der Maſſenſtreik durch-
ſetzen. Wäre die nötige Stimmung dafür im März vorhanden
geweſen, dann mußte eine abmahnende Stimme wie die meine
von einem Proteſt toſender Entrüſtung erſtickt werden. Mir iſt
kein erfolgreicher Maſſenſtreik bekannt, der mit einer Diskuſ-
ſion in einer Zeitſchrift darüber, ob er am Platze ſei, einge-
leitet wurde. Das Unerwartete, Plötzliche, Elementare des
Maſſenſtreils iſt eine der Bedingungen ſeines Erfolges.

Aber wenn dem ſo iſt, welchen Zweck hat es, den Maſſen
ſtreik zu diskutieren, deſſen Kommen ja nicht von uns ab-
hängt

Sicher, der Zeitpunkt ſeines Kommens hängt nicht von uns
ab, wohl aber, wenn er einmal ausgebrochen iſt, ſein Sieg.
Nur dann wird dieſer möglich, wenn eine ſtarke organiſierte
proletariſche Macht vorhanden iſt, die weiß, um was es ſich
handelt, was ſie will, die dem ungeſtümen Skrome der Volks-
wut, der von ſelbſt losbricht, ſein Bett gräbt und ihn dorthin
leitet, wo er befruchtende politiſche Wirkung üben kann, der
ſonſt nach mannigfacher Zerſtörung erfolglos im Sande ver-
liefe.

Je mehr die organiſierten Prolelarier mit der Jdee des
Maſſenſtreiks vertraut ſind, je mehr ſie überlegt haben, wo-
durch er am kräftigſten wirkt, wohin ſie ſeine Kraft zu lenken
haben, um ſo eher dürfen wir erwarten, daß ſie ſich dert
ungeheuren Anforderungen an ihre Klugheit, ihre Einſicht,
ihren Zuſammenhalt, ihre Ausdauer, ihre Selbſtzucht, ihre
Kühnheit gewachſen zeigen, die eine derartige unerhörte
Situation an ſie ſtellt.

Das theoretiſche Diskutieren iſt in dieſem Falle um ſo not-
wendiger, weil der politiſche Maſſenſtreik als äußerſtes, lehtes
Mittel des Klaſſenkampfes leines iſt, das ſich leicht wiederholen
läßt. Aus der Praxis lernen hieße hier, zu teures Lehrgeld
zahlen. Da gilt es, die nötige Erkenntnis ſowrit als möglich
durch theoretiſche Arbeit zu gewinnen.

Noch von einem andern Standpunkt aus iſt es nötig, die
Jdee des Maſſenſtreiks zu diskutieren. Die Politik der Maſſen,
aber auch die unſerer Gegner wird eine ganz andere, wenn
dieſe wie jene wiſſen, daß das Proletariat nicht wehrlos jeder
Gewalttat gegenüberſteht, daß auch heute noch wie chedem eine
Grenze hat Tyrannenmacht. Die Jdee des Maſſenſtreiks ver-
leiht dem Proletariat erhöhtes Kraftbe wußtſein und vermag
den Uebermut ſeiner Gegner zu dämpfen, freilich unter Um-
ſtänden auch ihre Angſt und Nervoſität zu vermehren. Sind
ihnen Konzeſſionen auf friedlichem Wege abzuringen, dann am
eheſten dort, wo die Jdee des Maſſenſtreiks im Proletariat
lebendig iſt.

Aus den verſchiedenſten Rückſichten iſt die Diskutierung der
Jdee des Maſſenſtreiks ſehr nützlich, ja unerläßlich, ſoll der,
proletariſche Klaſſenkampf im jehigen Stadium ſeine volle
Kraft und Klarheit gewinnen. Aber gang verkehrt ſcheint es
mir, den Zeitpunkt eines Maſſenſtreiks durch eine theore
tiſche Diskuſſion in der Preſſe herausfinden zu wollen. Jene
hohe Begeiſterung und Srbitterung, die allein einem Maſſen
ſtreik zu ſiegreichem Durchbruch verhelfen kann, iſt. ſo wenig
eine Pökelware, daß ſie keine Woche Latzerns verträgt. Sie
müßte längſt berraucht ſein, ehe die Diskuſſion nur erſt in
Gang gekommen wäre.

Dies der Standpunkt, den ich vor ſechs Jahren entwickelte.
Wenn ich heute noch ihn vertrete, geſchieht es, weil mit ſeit-
dem keine Tatſachen oder Argumente bekannt wurden, die ihm
widerſprachen, wohl aber ſehr viele, die ihn beſtätigten. Keines-
wegs verfocht ich ihn deswegen, weil mich jeht eine Laune
packte, zur Abwechſlung einmal zu bremſen.

Der Genoſſin Luxemburg erſcheint es als ein perverſes Ge
lüſte, wenn ein Marxiſt einmal bremſt. Sie lobt ſich die
Peitſche.

Aber abgeſehen davon, daß es auch der ſchärfſte Radikale
nicht für nötig halten wird, die Genoſſin Luxemburg anzu
peitſchen als Peitſche der Peitſche zu fungieren muß ich
geſtehen, daß ich gewohnt bin, meine Ueberzeugung zu ver
treten, ohne mich darum zu kümmern, ob ſie jeweilig als,
Bremſe wirkt oder als Peitſche.

Jch habe ſchon einmal darauf hingewieſen, daß mich die
Verfechtung meines Standpunktes in der Frage des Maſſen
ſtreiks zur Zeit der ruſſiſchen Revolution in Konflikt mit Eis-
ner und Stampfer brachte. Wenn ich jetzt darob in Konflikt
mit einer Genoſſin komme, mit der ich ſo manchen gemein
ſamen Kampf ausgekämpft habe, ſo iſt mir das durchaus uner
wünſcht. Aber ich kann deshalb meine Anſchauungen nicht
ändern. Amieus Plato, mägis amiea veritas. Die Sache ſteht
über der Perſon.

Ah

Polixeiliches und Gerichtliches.
Der Pfarrer von Kolbermoor

erwies ſich in dem Prozeſſe gegen die Näherin Trautſch, die
am Sonnabend des Meineids angeklagt vor den Mün-
chener Geſchworenen ſtand, als ein würdiger „Diener des
Herrn“. Zwar war der Herr Pfarrer nicht ſelbſt anweſend
er hatte es ſchon vor Monaten vorgegzogen, nach Amerika zu
verduften aber ſein Schatten ſchwebte doch über der An-
klagebank. Die des Meineids angeklagte Trautſch hatte unter
dem ſuggeſtiven Einfluß des Pfarrers und von ihm durch
Drohungen und Verſprechungen dazu getrieben, 837 daß
ſie mit „Hochwürden“ geſchlechtlichen Verkehr gehabt habe und
daß er der Vater ihres Kindes ſeil Auch andere in
der Sache wichtige Zeugen hat er mündlich und ſchriftlich zum
Meineid zu verleiten geſucht. Jn einem Briefe an die frühere
Pfarrersköchän hatte er u. a geſchrieben:

„Es handelt ſich nicht bloß um die Rettung meiner Ehre, ſon
dern um die Ehre des Standes, um die Erhaltung der Religion
und das Heil von tauſend unſterblichen Seelen. Bedenken Sie,
daß jedes unbedachte Wort in die Münchener Poſt kommt.“
Der Brief ſchließt mit dem Stoßſeufzer: O, dieſe Sozi!

Jn einem anderen Briefe verſprach der Pfarrer Vermögens
vorteile und ſchrieb: „Jch hoffe, daß Sie zu meiner Ehren-
rettung, zum Sieg der Wahrheit und zum Heil der Religion
(11) Jhr Möglichſtes tun werden.“

Als es dem Herrn Pfarrer nicht mehr gelang, die Wahrheit
zu vertuſchen, ließ er ſich „Meineidsurlaub“ wie es der
Simpliziſſimus nannte nach Anerika geben, während das
von ihm verführte Opfer ſich jetzt vor dem Schwurgericht ver

antworten mußte. tJn dem Prozeß wurde feſtgeſtellt, daß der Pfarrer der Vatey



des Kindes war und daßz er das Mädchen mit m Mk.
abgefunden hatte. Die Verhandlung ergab weiter, daß das
Mädchen ganz in der Gewalt „Sr. Hochwürden“ war und ſich
der Tragweite ihrer Handlungen wohl nicht völlig bewußt ge
weſen iſt. Die Geſchworenen ver neinten deshalb auch die
Schuldfrage auf Meineid und ſprachen die Angeklagte ſchuldig
des fortgeſetzten fahrläſſigen Falſcheides in zwei
Fällen. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr Gefängnis
und die Unterſuchungshaft voll anzurechnen, außerdem den
gegen die Angeklagte erlaſſenen Haftbefehl aufzuheben. Der
Gerichtshof verurteilte die Angeklagte zu acht Monaten
Gefängnis unter Anrechnung von zwei Monaten und zehn
Tagen Unterſuchungshaft.

Das Opfer iſt verurteilt, der Meineidspfaffe aber, der ſie zu
dem Verbrechen verleitete, iſt für den Arm der deutſchen Juſtiz
nicht erreichbar.

Ein Hauptmann a. D. als Totſchläger.
Wie wir bereits mitgeteilt haben, verurteilte das Dort-

munder Schwurgericht den Hauptmann a. D. und Gutsbeſitzer
Ludwig Möllenhoff wegen Körperverletzung mit Todeserfolg
und verſuchten Totſchlags am Donnerstag zu 314 Jahren Ge-
fängnis. Der in zweitägiger Schwurgerichtsverhandlung auf-
gerollte Sachverhalt iſt für die junkerlich- militäriſche Auf-
faſſung beſtimmter Kreiſe kennzeichnend.

Der Angeklagte, Hauptmann a. D. Gutsbeſitzer Ludwig
Möllenhoff auf Haus Oſthoff in Werries, Kreis Hamm in Weſt
falen, hatte neben ſeinem Gutshof den Pächter Aug. Jürging
wohnen. Dieſer bewirtſchaftete mit ſeinem Bruder Guſtav und
einer Schweſter den von Möllenhoff gepachteten Acker. Zwiſchen
dem Pächter und dem Hauptmann beſtanden mehrfach Diffe-
renzen. Möllenhoff iſt zweimal wegen Beleidigung des Pächters
beſtraft worden. Am Abend des 3. Juni entſtand wieder eine
Auseinanderſetzung. Möllenhoff ging danach in ſeine Woh-
nung, holte und lud ſein Jagdgewehr und ſtellte ſich vor dem
Pächterhauſe auf. Guſtav Jürging, der Bruder des Pächters,
wußte, daß der Hauptmann leicht zur Flinte griff. Er be-
fürchtete, daß Möllenhoff ſeinem Bruder mit der Flinte zu
Leibe gehen wolle. Er wollte deshalb das Gewehr des Hanpt-
manns feſthalten, als dieſer nach der Tür der Pächterwohnung
ſchritt, er erhielt aber einen Schlag mit einem Stock von
Möllenhoff übers Ange. Jnfolge des Schlages ſtürzte er und
erhielt dann einen Schuß von Möllenhoff, der ihn in Arm und
Schulter traf. Der Pächter kam nach dem Schuß heraus und
erhielt auch gleich einen Schuß, daß er, in die Backe getroffen,
tot hinſank. Andern Tags wurde der Hauptmann verhaftet.

Möllenhoff trat in der Verhandlung ſehr ſelbſtbewußt und
ſicher auf. Er ſchützte Notwehr vor. Seine Ausrede wurde
durch die Beweisaufnahme völlig widerlegt.

Der Gutsbeſitzer und Hauptmann a. D. ſcheint nach der Be
weisaufnahme ſeine beſonderen Anſchauungen über preußiſche
Juſtiz und Gerechtigkeit zu haben. So hat er einmal geäußert:
er wolle doch einmal ſehen, ob man einen preußiſchen Offizier
ins Gefängnis bringen könne! Schon in früheren Jahren hat
der Hauptmann einen anderen Pächter angeſchoſſen, als dieſer
auf einem Kirſchbhaum ſaß. Der Hauptmann wurde angeklagt,
kam aber mit 20 Mark davon.

Eine Zeugin hat gehört, wie Möllenhoff einmal zum Pächter
in deſſen Wohnung ſagte: „Jhr ſtinkt ja vor Fanlheit!“ Ein
Bruder des Erſchoſſenen bekundet, wie Möllenhoff den vom
Bruder gemieteten Keller verſchiedene Wochen hindurch ver-
ſchloſſen gehalten hat, trotzdem die Pächterfamilie die Nah-
rungsmittel im Keller und dieſe nötig hatte.

Seinem früheren Forſtaufſeher hat der Hauptmann die Jn-
ſtruktion gegeben, wenn Bergleute den Waldweg gingen, ſollten
ſie dreimal angerufen werden. Wer dann noch einen Schritt
voran tue, ſolle niedergeknallt werden. Zu dieſem Zeugen hat
Möllenhoff einmal geſagt, es ſei ſchade, daß es micht mehr ſei
wie vor 100 Jahren unter der Leibeigenſchaft, da habe man mit
den Bauern anders umſpringen können.

Gendarmerie-Wachtmeiſter Vorwerk iſt vor Jahren einmal
in Hamm in der „Elektriſchen“ gefahren. Möllenhoff fuhr auch
im Wagen und hat den Wachtmeiſter geſagt, dieſer müſſe unter
den Bauern beſſer aufräumen. Als der Wachtmeiſter fragte:
Wieſo? meinte der Hauptmann: „Paſſen Sie mal auf, wenn ich
erſt auf meinem Gute in Oſthoff bin, dann ſollen die Bauern
ſpringen, dann ſollen ſie hinterm Pfluge tanzen, dann will ich
gründlich aufräumen!“

Zu bedauern iſt, daß gegen den Angeklagten nicht die An
klage wegen Mordes erhoben und daß er nicht zu Zuchthaus
verurteilt iſt. Ob die 35 Jahre Gefängnis ſeine Geſinnungs-
genoſſen vor ähnlichen feigen Roheiten zurückhalten werden,
erſcheint recht zweifelhaft.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. Juli 1910.

Streik der Klempner und Jnſtallateure.
Die Bauklempner- und Jnſtallateurgehilfen ſind heute früh

in den Ausſtand getreten, weil auf gütlichem Wege eine Eini-
gung mit den Unternehmern wegen der ſchwebenden Diffe-
renzen nicht möglich war. Zuzug der genannten
Kategorien iſt unbedingt fernzuhalten.

Zur Lohnbewegung der Rammer und Steinſetzhilfsarbeiter
teilt uns die Verbandsleitung der Steinſetzer mit, daß, nach-
dem am Freitag früh die Arbeit wieder aufgenommen, im Laufe
des Sonnabend vormittags Einigungsverhandlungen vor dem
Einigungsamt des hieſigen Gewerbegerichts ſtattgefunden
haben.

Beide Parteien verſtändigten ſich auf folgender Grundlage:
Die Ram mer erhalten pro Rammſtunde s Pfg. mehr,
als ſie ſonſt ausgezahlt bekommen. Steinſetzerhilfs-
arbeiter ſind ſolche, die mindeſtens ſechs Monate im Beruf
gearbeitet haben. Für ſie wird ein Stundenlohn von 4245
Pfennig feſtgelegt, jedoch bekommt ein jeder Hilfsarbeiter eine
ſofortige Lohnerhöhung von 2 Pfg. pro Stunde.
Alle ſonſtigen nur vorübergehend im Beruf beſchäftigten Ar-
beiter erhalten einen Stundenlohn von 39-42 Pfg., jedoch
ſofort eine Lohnerhöhung von 1 Pfg. pro Stunde. Ausge-
nommen von dieſer „Wohltat“ ſind die Arbeiter, die innerhalb
der letzten drei Wochen ſchon eine Lohnerhöhung erhalten haben.
Bei Jnvalidenrentnern und dergl. minderleiſtungsfähigen Per-
ſonen regelt ſich der Lohn nach Uebereinkunft. Maßrege-
lungen dürfen nicht Die Steinſetz-

c

ſtattfinden. Die
unternehmer gaben noch die Erklärung ab, daß bei den kom-
menden tariflichen Verhandlungen der Steinſetzer auch die
Hilfsarbeiter eingeſchloſſen werden ſollen.
Es wird nun wohl kein Menſch behaupten wollen, daß ſich

die Steinſetzunternehmer etwas vergeben haben. Die Lohn-
zulagen ſind, gemeſſen an den teuren Wirtſchaftsverhältnifſen,
als ganz minimal zu bezeichnen. Jmmerhin bedeuten ſie inſo-
weit einen Fortſchritt, als von den Unternehmern zum erſten-
mal korporativ verhandelt wurde und die beſten Ausſichten vor-
handen ſind, daß künftig die Arbeiter in tarifliche Verhältniſſe
mit einbegriffen werden.

Die Unternehmer hätten ſich, ihren Ausſührungen nach, gern
bereit erklärt, mehr zuzulegen, wenn auch ihnen vom Halleſchen
Magiſtrat eine kleine Preisaufbeſſerung gewährt, würde. Bei
dem Wohlwollen für Arbeiter, welches das Magiſtratskollegium
bisher gezeigt hat, ſind die Ausſichten hierzu gerade keine
günſtigen um ſo mehr trifft das die betr. Arbeiter, da deren
Jahreseinkommen nachweisbar 600——800 Mk. beträgt. Wie
wär's, wenn die bürgerlichen Stadtväter mal ein Jahr lang
ſich mit ſolchem fürſtlichen Jahreseinkommen begnügten? Eine
beſſere Kur könnte es für ſie nicht geben.

Der Streik der Holzarbeiter in der Waggonfabrik von
Gottfr. Lindner in Ammendorf

dauert unverändert fort. Die Ausſperrung der übrigen Be-
rufe, die erfolgt iſt, um einen Druck auf die Holzarbeiter aus-
zuüben, hält ebenfalls unverändert an. Herr Lindner verſucht
es, Uneinigkeit in die Reihen der Arbeiter zu bringen, indem er
an einzelne Arbeiter Karten verſchickt, auf welchen er ſie auf-
fordert, ſeine eiligen Arbeiten fertigzuſtellen. Auf dieſen Trick
werden die Arbeiter nicht hineinſallen.

Es wird nach wie vor erſucht, in alle bei der Waggoninduſtrie
beſchäftigten Branchen den Zuzug fernzuhalten und ſtrenge
Solidarität zu üben.

Eine echt Halleſche Univerſitätsleuchte.
Seit dem berüchtigten Wahlerlaß des Univerſitäksrektors

Finger, deſſen Gedanken uns immer wicder in die Schwere
des vorjährigen Wahlkampfes zurückverſetzt, haben wir es
aufgegeben, politiſche Aeußerungen Halleſcher Univerſitäts-
profeſſoren ernſt zu nehmen. Dieſen Leuten iſt das Monopol
auf die Schrulle ſo umfaſſend eingeräumt, daß ihre politiſchen
Verbohrtheiten ein Publikum über den engſten Zunſtkreis
hinaus nicht mehr finden. Wie ſollte es auch anders ſein!
Nachdem alle Verſuche fehlgeſchlagen, in den muffigen Dunſt-
kreis der preußiſchen Univerſitäten reinigende und erfriſchende
Luftſtröme zu lenken, bleiben dieſe Jnſtitute mit allem Drum
und Dran innerer Zerſetzung überlaſſen. Schaden nach außen
hin können dieſe „höchſten Bildungsſtätten“ nur in den oberen
Geſellſchaftsklaſſen anrichten, da dieſen faſt ausſchließlich das
Beſuchsrecht eingeräumt iſt. Und da wir wiſſen, daß die Er-
neuerung der Geſellſchaft von unten auf erfolgen wird, ſo
braucht man die Univerſitätsmiſere nicht allzu tragiſch zu
nehmen.

Wenn hier mit der Aeußerung eines Proſeſſors eine Aus-
nahme gemacht wird, ſo nicht etwa deshalb, weil ſich in ihr
eine geradezu groteske Unwiſſenheit im politiſchen und volks-
wirtſchaftlichen Sinne offenbart, ſondern deshalb, weil dieſer
Profeſſor zufällig auch eine politiſche Stellung inne hat. Es
handelt ſich um den Rechtsprofeſſorö d gar Loening, dem
Vertreter der Univerſität Halle- Wittenberg in der preußiſchen
Mumienkammer, auch Herrenhaus genannt. Dieſer Herr iſt
in einer dieſer Tage abgehaltenen Verſammlung des Weißen
Kreuzes für die Studenten der bieſigen Univerſität als
Redner aufgetreten. Das Thema dieſer Verſammlung lautete:
Die ſexuelle Frage im Leben des Studenten.
Jnwieweit deſſen Erörterung gerade für die hieſige Studenten-
ſchaft notwendig war, haben wir hier nicht zu unlkerſuchen.

Nachdem der Leiter der hieſigen Nervenklinik, Profeſſor
Anton, das Thema als Arzt behandelt hatte, trat Herr
Loening auf, um die Frage „vom ſozialen Standpunkte aus“
zu beſprechen. Nach dem Bericht in der bürgerlichen Preſſe
ſagte er folgendes:

„Er wies darauf hin, daß Deutſchland jetzt mächtig da-
ſteht. Aber dieſe große herrliche Zeit berge Gefahren in
ſich, wie ſie die Vergagenheit nicht gehabt habe. Die Jn-
duſtriearbeiter ſeien zum großen Teile der Sozialdemokratie
verfallen und die Gefahr ſei vorhanden, daß auch die läcd-
liche Arbeiterſchaft in dieſe Partei hineingezogen wird. Jn
der Sozialdemokratie ſei aber der größte Feind unſeres
Vaterlandes und unſerer Zukunft zu erblicken, denn ſie
bedrohe die Grundlagen unſeres Staatslevens. Die geiſtige
Bildung ſei eine gewaltige Macht zur Bekämpfung der So-
zialdemokratie. Die akademiſche Jugend ſei berufen, ihre
Pflichten gegen das Vaterland zu erfüllen. Der Gebildete
müſſe alles vermeiden, wodurch die Gegenſätze im Volke ver-
ſchärft werden. Die ſexuelle Frage ſtehe damit in engſterBeziehung. Durch die Schuld der Geſellſchaft ſei die Hro
ſtitution entſtanden. Wer von der Proſtitution Gebrauch
mache, befördere ſie und mache ſich mitſchuldig an dem Uebel.
Wenn man ſich alſo von der Proſtitution fernhalte, ſo handle
man nicht nur recht gegen ſeine Familie, ſondern auch gegen
das Vaterland, weil man etwas vermeide, das die Klaſſen-
gegenſätze verſchärfen kann. Zur Verſchärfung der Gegen-
ſätze führe noch mehr als die Proſtitution das ſogenannte
„Verhältnis“. Die Zahl derſelben ſei ſehr groß und leider
noch im Wachſen begriffen. Wer aber ein Mädchen entehre,
vegehe ein größeres Verbrechen, als wenn er einen Diebſtahl
vollführe und füge dem Vaterlande einen großen Schaden
szu.“

Hexr Loening hat es alſo nicht geſchmacklos gefunden, in
einer Verſammlung, die dem Zweck der Fernhaltung der Stu-
denten von geſchlechtlichen Ausſchweifungen dienen ſollte, poli-
tiſche Dinge zu erörtern. Das iſt ſeine Sache. Nicht aber nur
ſeine Sache iſt es, wenn er bei dieſer Erörterung mit der Spitze
gegen eine beſtimmte politiſche Partei die unglaublichſte poli-
tiſche Unreife und Unwiſſenheit kundtut, ſich ſogar nicht für
ungeeignet hält, alte Reichsverbands-Ladenhüter aufzuwärmen
und weiter zu verbreiten.

Herr Loening ſagte, daß in der Sozialdemokratie der größte
Feind „unſeres“ Vaterlandes und „unſerer“ Zukunft zu er
blicken ſei. Dieſer Profeſſor der Rechte, Geheimrat und Geſetz
geber erſter Klaſſe, akzeptiert alſo den ſtumpfſinnigen Spießer-
begriff vom „Vaterlande“ als ſeinen eigenen. Jhm iſt Vater
land jenes chauviniſtiſche Etwas, das im Sedanrummel und
im biervollen Hurrageſchrei ſeinen hehrſten Ausdruck findet.
Jhm iſt Vaterland nicht die Stätte, die auch dem letzten Gliede
des Volkes Befriedigung gerechter Exiſtenz- Anſprüche ſichern
ſoll, ſondern das recht zufällig begrenzte Gebiet, deſſen Ein-
wohnerſchaft in ihrer ungeheuren Mehrheit dazu beſtimmt iſt,
Not und Entbehrung zu tragen, damit es den Schichten, denen
Herr Loening durch den Zufall der Geburt angehört, mehr als
wohl ergehe.

Geiſtige Bildung ſoll nach Herrn Loening „eine gewaltige
Macht zur Bekämpfung der Sozialdemokratie“ ſein! Wenn
der Herr es noch nicht gewußt hat und preußiſche Profeſſoren
pflegen manches Notwendige nicht zu wiſſen möge er es ſich
hier ſagen laſſen, daß keine politiſche Partei ſoviel Kraft-
anſtrengung aufwendet, um auch den unterſten Bevölkerungs-
klaſſen Bildungsmöglichkeiten zu verſchaffen, als die Sozial-
demokratie. Daß die geiſtige Bildung Gemeingut des Volkes
werde unter Beſeitigung aller Klaſſen- und Standesunter-
ſchiede, iſt eine der erſten Forderungen der Sozialdemokratie.
Sollte wirklich eine politiſche Partei das mit ſolchem Nachdruck
fordern können, was ihr nach Herrn Loening ſo großen Schaden
verurſachen, ihr die Vernichtung bringen muß? Es bedarf
der Profeſſorenlogik, um das glaubhaft zu halten. Aber Herr
Loening ſprach zu Studenten Wir finden, daß es mehr
als bezeichnend iſt, wenn die akademiſche Jugend von heute
auf geiſtige Bildung hingewieſen werden muß. Vor Arbei-
tern würde Herr Loening das nicht nötig haben.

r

Der Profeſſor e eann, oön der Hehßauts gegen rSozialdemokratie zu ſeinem eigentlichen e hen
die Proſtitution ſei durch die Schuld der Geſellſchaft entſtanden.
Dieſe Erklärung iſt zwar ſchief und unwiſſenſchaftlich, aber

dennoch intereſſant infolge der Zuſammenhänge in der pro-
feſſoralen Rede. Herr Loening ſpricht ron der Geſellſchaft,
der die übergroße Mehrzahl der Studierenden angehört, der
„beſſeren“ Geſellſchaft, denn er apoſtrophiert eben die
Studenten. Sonderbar Eine Geſellſchaftsordnung
welche die Proſtitution verſchuldet, iſt offenbar eine ſolche, der
ſchwerſte Schäden anhaften. Eine „Geſellſchaft“ mit dem
gleichen Schuldkonto ver ent herbſte Züchtigung in allen ihren
Mitgliedern, zum mindeſten Entfernung aus ihrer Macht-
ſtellung. Welche Partei an der Umwandlung einer ſolchen
ſchädlichen Geſellſchaftsordnung arbeitet, ſoll „eine Gefahr für
die Zukunft“ bedeuten? Die Sozialdemokratie, die mit Eiſer
um den Sturz jener „Geſellſchaft“ der Proſtitution bemüht
iſt, iſt eine „Feindin des Vaterlandes“? Der Herr Profeſſor
ſoll ſich das für den Logikunterricht gezahlte Schulgeld zurück
erſtatten laſſen, der Unterricht war ſpottſchlecht! An dieſem
Geſamturteil ändert es gar nichts, daß wir in etlichen Senti-
ments, enthalten in den letzten Sätzen, mit ihm übereinſtimmen.

Die haben mit den Grundbegriffen der in Rede ſtehenden An
gelegenheit nichts zu tun.

Trotz allem ſoll es uns nicht wundern, wenn bürgerliche An
beter preußiſcher Profeſſorenweisheit Herrn Loening als Ent
decker eines neuen Weges zur Niederringung der Sozialdemo-
kratie zujauchzen: Die Bekämpfung der Syphilis gleichzeitig
als Kampfmittel gegen die Sozialdemokratie, das iſt zumindeſt
etwas ganz Neues! Und die Shyphilis ſoll in jenen Kreiſen,
zu denen Herr Loening geſprochen hat, nicht ganz ſelten ſein.

Höcrhſtes Lob
läßt unſere liebe Freundin aus der Brauhausſtraße wieder
einmal der Volksblattarbeit zuteil werden. Sie ſchreibt zu
unſeren Begrüßungsartikeln zum leutſchen Turnfeſt:

„Gift und Galle gegen das Kreisturnfeſt ſpeit der
Moniteur der Halleſchen Sozialdemokraten, der ſich redlich
und erfolgreich um den Ruhm bemüht hat, den Sauherdenton
der Leipz. Volksztg. und des Berliner Vorwärts durch Un-
anſtändigkeit und Roheit noch zu überbieten. Diesmal hat
e s aber auf dieſem Gebiele ſeinen eigenen Rekord geſchlagen.
Das Halleſche Blatt fürchtet und das mit Grund daß
ſeine Gefolgſchaft trotz allem dem Kreisturnfeſte beiwohnen
könnte, und darum belegt es jeden, der hier wider den Stachel
der ſozialdemokratiſchen Zwingherrſchaft lökt, mit dem Bann
parteigenöſſiſcher Ungnade. Das geſchieht jedoch in einer
Form, die jeden anſtändigen Menſchen mit Verachtung für
das Verhalten derer im Volksblatt erfüllen muß.“

Trotz aller Beſcheidenheit ſind wir im höchſten Grade ſtolz
auf dieſe Wertung unſerer Tätigkeit. Die „anſtändigen Herren“
von der Halleſchen Zeitung beweiſen damit, daß unſere Worte
mitten ins Schwarze traſen. Die Freude über dieſes Lob
laſſen wir uns auch nicht dadurch vergällen, daß in dem Kom-
pliment der Giftnudel ein zweifellos dem Aerger ſchuldender
Schreibfehler das Kreisturnfeſt „ſeinen eigenen Rekord
auf dem Gebiete der Unanſtändigkeit und Roheit“ ſchlagen
läßt. Muß doch das Organ der anſtändigen Herren Gebens-
leben, Mieſchner uſw. in ſeinem Begrüßungsartikel zum
Turnerrummel eingeſtehen, daß „die Wut, die ihm im Buſen
wohnt, nach außen nichts bewegen kann“. Leidvoll ſchreibt es
da:

„Unſere gute Stadt Halle mag ja in den Augen mancher
vaterlands begeiſterten Turner, die nach der Salinenſtadt an
den grünen Ufern der Saale gezogen ſind, einen dunklen
Fleck auf der Ehr' ihrer gut ſtaatsbürgerlichen Geſinnung
tragen, allein wir hofſen dieſen Fiechk, der noch nicht in das
innere Mark unſerer Volksperſönlichkeit eingedrungen iſt,
wieder auszutilgen, da er unſerer Ueberzeugung nach nur
auf der Außenfläche haftet, wo er, von Verärgerung und Ver-
bitterung, entſtanden durch manchmal die Einſicht in das
Geſchehen der Dinge trübende Nebel, hingeſetzt worden iſt.“

Der „dunkle Fleck“ iſt eigentlich mehr ein roter Fleck,
der Fritz Kunert heißt. Man wird begreifen, daß wir uns
über dieſes hübſche Wortſpiel köſtlich amüſiert haben. Uebri-
gens, wenn es ſchon Flecke geben könnte, die „ins Mark“ drin-
gen man muß ſchon hm. hrißen, um ſolchen Blödſinn ab-
ſondern zu dürfen ſollte es ein Oorgan der Brotwucherer
und Staatsbetrüger ängſtlich vermeiden, an „dunkle Flecke“ der
Politik zu erinnern

Skandalſzenen zwiſchen Studenten und Poliziſten.
Am 3. Auguſt v. J. hatte eine hieſige Studentenverbindung

einen Kommers veranſtaltet, an dem auch Gäſte von auswärts
teilgenommen hatten. Vor dem Portal des Kommerslokales
geriet ein Student in nächtlicher Stunde mit einem Wächter
in Konflikt. Der Wächter ließ ſich zu einem Schimpfwort hin
reißen. Ein auswärtiger Gaſt, der Apotheker Janſen, ſtellte
ihn deshalb zur Rede, bekam dieſelbe beleidigende Titulatur
und verabreichte dem Wächter darauf eine kräftige Ohrfeige.
Der Geohrfeigte kehrte nach einiger Zeit mit einem Polizei-
ſergeanten zurück. Von dieſem verlangte Janſen die Feſt
ſtellung der Perſonalien des Wächters. Als der Sergeant ver
wundert fragte, warum er das tun ſollte, erhielt er von dem
ſehr erhitzten Apotheker einen heftigen Stoß gegen
die Bruſt, ſo daß ihm der Helm herunterfiel. Er wollte
nun die Perſonalien Janſens wiſſen, dieſer verweigerte jedoch
die Angabe ſolange, bis erſt die des Wächters feßgeſtellt ſeien.
Der Sergeant ließ ſich auf dieſe Bedingung nicht ein, ſondern
faßte Janſens unter der Aufforderung, mit nach der Wache zu
kommen, am Arm. Entrüſtet ſtieß ihn Janſen von ſich,
ſo daß er zurücktaumelte. Es entſpann ſich nun
zwiſchen beiden ein ſtürmiſcher Ringkampf, in den
ſchließlich noch andere Polizeibeamten eingreifen mußten.
Janſen ſoll wütend um ſich geſchlagen, geſtoßen:
und getreten haben. Ein Beamter will ſo heftige Fuß
tritte gegen Beine und Unterleib erhalten haben,,
daß er ganz grün und blau ausgeſehen und ſich am anderen
Tage dienſtunfähig gefühlt habe. Aber auch Janſen!
will an Armen und Beinen ganz voll blauer Flecke und Beulen
geweſen ſein und außer zahlreichen Püffen, Schlägen und
Stößen ſogar einen Säbelhieb über den Rücken be-
kommen haben. Die Beamten hätten ſich ganz unerhörte
Provokationen gegen ihn erlaubt.

Nachdem der ungewöhnlich ſchwierige Transport durch die
Ulrichſtraße bis zur Rathauswache endlich glücklich vollbracht
war, ſoll Janſen ſich auch im Wachtlokal noch ſehr unge
bührlich benommen haben. Er verweigerte längere Zeit
die Angabe ſeiner Perſonalien, ſtieß um ſich und lief unter
Schimpfreden wie „Blechköpfe“ uſw. gefahrdrohend im
Zimmer auf und nieder. Zu ſeiner Erregung trug auch viel
der ärgerliche Umſtand bei, daß er noch in der Nacht wieder
hatte von Halle abreiſen wollen und nun durch das ſchlimme
Jntermezzo daran verhindert war.

Dem Siſtierken waren eine Anzahl Kommilitonen bis zur
Wache gefolgt. Auch ſie, namentlich die Auswärtigen,
wollten das Verfahren der Polizeibeamten ſehr roh gefun-
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fler ſia in ſo rhaſtcheſer Weiſe -herünitetgeffoß
dorden, daß es ein Wunder ſei, daß keiner das Genid ge
brochen habe. Ein Auswärtiger habe nachher ent
rüſtet geäußert, die Halleſchen Polizeibe-
amten hätten ſich bei dem Vorfall nicht wie Be
amte benommen, ſondern wie Wegelagerer.

Oer Amtsanwalt bemerkte in ſeinem Plädoyer, der fragliche
Vorgang werfe leider ein recht trübes Licht auf das Verhältnis
zwiſchen Studentenſchaft und Polizei. Bei einiger Beſonnen-
heit von beiden Seiten hätte es ſich wohl vermeiden laſſen, daß
um einen b i Anlaß ein ſo umfangreicher gerichtlicher
Ayparat habe in Szene geſetzt werden müſſen.

Nach Vernehmung einer Menge Zeugen, deren Ausſagen ſich
mitunter diamentralentgegenſtanden, wurde Janſen
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 120 Mark
Geldſtrafe wegen Beleidigung, Körperverletzung und
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verurteilt.

Die Verhandlung iſt wieder einmal ein Beweis dafür, wie
ungemein verſchieden Straftaten, wie die in Rede ſtehenden,
zewertet werden. Man vergleiche mit der verhängten Strafe
von 120 Mk., die für den aus „beſſeren“ Kreiſen ſtammenden
Skandalmacher offenbar ein Pappenſtiel iſt, mit den Strafen,
die Arbeiter für die gleiche Häufung von Uebertretungen
nd Vergehen bekommen haben. Und dieſe hatten nicht Ge-

Iegenheit, ſich die „Bildung“ etwa des Herrn Apothekers an
zueignen. Man vergleiche auch die rückſichtsvollen und wohl
wollenden Ausführungen des Amtsanwalts mit den donnern-
den Anklagereden, die von Vertretern der Anklage gegen Ar
beiter in gleicher Situation geſchleudert worden ſind. Mit dieſer
Stellungnahme gegen den verurteilten Apotheker wollen wir
natürlich nicht etwa das Verhalten der Halleſchen Poliziſten,
die an der Sache beteiligt waren, entſchuldigen. Sprach doch
zuch der Amtsanwalt von der mangelnden Beſonnenheit auf
beiden Seiten.

Konzert im Volkspark. Das am Dienstag abend fällige
Konzert der Kapelle Engelmann wird diesmal nicht ſtattfinden.
Es wird hauptſächlich des ſchlechten Wetters wegen verſchoben,
hoffentlich iſt es in nächſter Woche möglich, wieder mit den
regelmäßigen Konzerten beginnen zu können. Die Verwaltung
des Volksparkes hat Anlaß, über den Beſuch der letzten Kon
zerte beſonders Klage zu führen. Es ſcheint, als wenn die
Arbeiterſchaft den Bemühungen der Verwaltung nicht die
nötige Würdigung zuteil werden läßt. Trotzdem ſollen die
Konzerte fortgeſetzt werden, da gehofft wird, daß die Teil-
nohme, wenn auch langſam, ſo doch ſtändig eine größere wird.
Der VIII. Bundestag des Arbeiter Radfahrer Bundes
Solidarität findet vom 6. bis 9. Auguſt in Frankfurt a. M. ſtatt.
Der Tagung geht ein großes Maſſenmeeting im herrlichen Palmen
garten, der der Arbeiterſchaft bisher zu einer derartigen Ver-
anſtaltung noch nie zur Verfügung ſtand, voraus. Auf der Tages-
ordnung des Bundestags ſteht neben der üblichen Berichterſtattung
t. a. ein Referat des Bundesſyndikus über den Rechtsſchutz im
Bunde. Das Intereſſe für die Tagung zeigen die vielen Anträge,
die von den Ortsvereinen geſtellt worden ſind, und die bisher
ſchon ſehr zahlreich eingelaufenen Anmeldungen.

Eine ne an Lungenleidende. Jn der Tagespreſſe
„rläßt ein n ehe nna Walter, Roda, öfter eine Anzeige,
in der ſie Lungenleidenden aus Dankbarkeit unentgeltlich mitteilt,
wie ſie von ihrem langwierigen Leiden befreit wurde, nachdem ſie
vorher nach einer achtwöchigen Kur aus einer Lungenheilſtätte als
ungeheilt entlaſſen worden iſt. Nach gehaltenen Ermittelungen
endet die p. Walter alle bei ihr Anfragen an die
Weſtdeutſche JohannisteeVertriebsgeſellſchaft m. b. H. in Köln a. Rh.
Sie erhält für jede eingehende Anfrage 20 Pfg. Vergütung. Die

werden von der Firma Brockhaus u. Ko., Berlin
runewald, aufgegeben und mit der Unterſchrift der Walter,

welche ihren Namen zu Reklamezwecken hergegeben hat, verſehen.
Der Tee, Johanistee Brockhaus genannt, iſt vollſtändig wertlos.
Er beſteht aus zerkleinertem Kraute und Samen des in Weſt
deutſchland häufig wildwachſenden gelben Hohlzahnes auch
Jene Taubneſſel, Daun genannt Galcopsis ochroleuca,
Früher wurde er als Blankenhainer Tee, Lieberſche Kräuter und
Auszehrungskräuter verkauft. Das Originalpaket koſtet 1,50 Mk.,
während der reelle Wert 20 Pfg. beträgt. Jrgend eine Wirkung
hat der Tee nicht, vielmehr wird damit nur die Ausbeutung der
leidenden Menſchheit bezweckt.

„Beſſere“ Knüppelgarde. Der Student Erich Friedrich
von hier wurde bei der letzten Strafkammer-Verhand ung wegen
Kartelltragens zu drei Tagen Feſtungshaft verurteilt. Er hatteim Oktober v. S. im Auftrage eines Studenten Kemplau einem
in der Verhandlung nicht genannten Gegner (wie rückſichts
voll und diskret!) eine Forderung auf ſchwere Säbel überbracht.
Das Duell fand wirklich ſtatt. Wie es zur Kenntnis der Polizei
kam, blieb wieder unerörtert. Kemplau liegt gegenwärtig an Lungen
entzündung krank darnieder. Sein Gegner iſt bereits vom Militär
gericht abgeurteilt.

Apolls- Theater. Charleys Tante hatte am geſtrigen Sonn-
tag wiederum ein volles Haus. Das Stück verbleibt nur noch
heute und morgen auf dem Repertoir. Mittwoch, den 13. Juli,
gelangt zum erſten Male Die Dame von Maxim, Schwank in
drei Akten von Georg Feydeau, zur Aufführung. Die Titelrollean Frau Emma Vriſſe, den Dr. Petipon Direktor Max
Samſt.

Skandalprozeß in Sicht Unter dem ſchweren Verdacht des
Verbrechens gegen 8 218 Str.G.B. (Abtreibung) iſt eine in der

wohnende e verhaftet worden. An der
Affäre ſo zahlreiche Perſonen beteiligt ſein. Wir ſind ge
r auf den Verlauf der Sache. Von einer unter ähnlichen

mſtänden erfolgten Verhaftung im vorigen Jahr hat man bis
heute nichts wieder gehört.

in der an ehe zwiſchen zwei Agenten einen Kampf.
nEiner der Kämpfenden mit Namen Richter zog das Meſſer und

verſetzte ſeinem Gegner ſieben Stiche in den Kopf. Der Ver-
letzte erhielt von einem hinzukommenden Arzte den Notverband.
Zwei Poliziſten verhafteten den Meſſerſtecher aus ſeiner Woh
nung in der Königſtraße.

Der Diebſtahl von Telephondraht nimmt immer mehr zu.
z der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag iſt in der Nähe

zaſſendorfs wieder ein bedeutendes Quantum Kupferdraht von
einer Telephonleitung entwendet worden.

Vingebrochen wurde in der Nacht zum Sonnabend im
Reſtaurant Bahnhof Kröllwitz. Geſtohlen wurden Waren im Werte
von 30 Mk. und ein Portemonnaie mit Münzen.

Beim Turnen verunglückt iſt am Sonntag nachmittag ein
Vorturner am Reck. Er ſtürzte zu Boden und mußte vom
Exerzierplatz an der Deſſauerſtraße der Klinik zugeführt wer-
den, da er anſcheinend innere Verletzungen erlitten hat.

Wörnmlitz, 11. Juli. Eine Volksverſammlung tagte
hier am Sonntag nachmittag im Grundſtück des Herrn Korn.
Trotz des beſtändig regendrohenden Wetters hatten ſich etwa
150 Perſonen eingefunden, um das Referat des Genoſſen
Nieluhr üker die politiſchen Lehren der Gegenwart zu
horen. Die Verſammlungsbeſucher bekamen gleich zu Azſang
eine praktiſche Lehre über die Liberalität des Vereinsgeſetzes

u koſten. Der anweſende, ortsfremde Gendarm ordnete näm-
ich an, daß ein Frau, die ein etwa Ajähriges Kindlein im
Umſchlagtuch wiegte, ſich entfernen mußte. Damit das Kindchen
als „Perſon unter 18 Jahren“ vor ſtaatsgefährlichem Gift be-
hütet wurdel Die Ausführungen des Redners fanden leb-
hafteſten Widerhall. Eine von Genoſſen Marks verleſene
Reſolution, worin dem Referenten Zuſtimmung erklärt und
zur Verſchärfung des Lokalkampfes aufgefordert wird, fand
einſtimmige Annahme. Mit einem Hoch auf die Sozialdemo-
kratie ging die Verſammlung auseinander.

Nietleben, 11. Juli. Nicht zuſtande gekommene Schlägerei.Der Bergreferendar Johannes Herbing in Nietleben wurde von
der Strafkammer in wegen Herausforderung zum Zwei-
kampf zu einer Woche Feſtungshaft verurteilt. Er hatte im April
dieſes Jahres dem Bergreferendar Keye wegen eines tätlichen
Streites, über deſſen Anlaß und Verlauf in der Beweisaufnahme
nichts Näheres zur Sprache gebracht wurde (Aha!), eine Forderung
auf Piſtolen mit dreimaligem Kugelwechſel überſandt. Wie die
Affäre zur Anzeige gekommen iſt, wurde ebenfalls nicht erörtert.
Der Kartellträger, Student Otto Richter von Halle, erhielt drei
Tage Feſtungshaft.

Ammendorf, 11. Juli. War die Anzeige nötig? Eine
27 jährige noch völlig unbeſcholtene Frau aus Ammendorf hatte
im März auf einem Geſchäftsgange nach Halle auch einige Ein-
käufe für eine Bekannte aus Gefälligkeit mit beſorgt. Leider
konnte ſie der Verſuchung nicht widerſtehen, durch Höherangabe
der Kaufpreiſe ſich einen kleinen Nebenverdienſt zu machen, wie
er bei derlei Gefälligkeiten bekanntlich mehrfach beliebt wird, ohne
für ſo beſonders ſchlimm gehalten zu werden. Jhr Profitchen
beſtand in ganzen 46 Pfennigen. Um es vor der Bekannten
zu verdecken, fälſchte ſie die Preisvermerke auf den Quittungs-
zetteln. Die Geſchädigte nahm aber ſofort an der Höhe der Preiſe
Anſtoß; nach allerlei Streitereien wurden die Zettel in dem
betreffenden Warenhauſe vorgelegt, wobei dann die Fälſchung
ſchnell zutage kam. Die fatale Folge für die nicht wenig ver
ängſtigte Frau war eine Anklage wegen ſchwerer Urkunden-
fälſchung in Verbindung mit Betrug. Die Strafkammer ver
urteilte die Angeklagte zu einer Woche Gefängnis, ſtellte ihr aber
Empfehlung zu bedingter Begnadigung in Ausſicht.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
r än zum Halberſtädter Mißhandlungsprozeß. Der

Küraſſier Willi Stielicke von der 2. Schwadron des Küraſſier
regiments Nr. 7 in Halberſtadt hatte im Mai d. J. eine ſtrenge
Arreſtſtrafe zu verbüßen gehabt Am 28. Mai ließ ſich der ſtell
vertretende Arreſtaufſeher, ein Sergeant vom 27. Jnfanterie-
regiment, von den Arreſtanten die Waſchgefäße vorzeigen, um
ſie auf ihre Sauberkeit zu prüfen. Stielicke zeigte das ſeine
mit auffälliger Langſamkeit vor und ließ die wiederholten Auf-
forderungen des Sergeanten, „Haltung“ anzunehmen, unbe
folgt. Er ſtellte dann das Waſchgeſchirr wieder mit oſtentativer
Langſamkeit an ſeinen Platz und kehrte mit lautem löhniſchen
Lachen in die Arreſtzelle zurück. Vor dem Kriegsgericht gab
Stielicke zu, ſich ungehörig benommen zu haben; allerdings ſei
ſein Verhalten nicht ganz ſo ſchlimm geweſen, wie der Sergeant
es darſtelle. Stielike hat ſich wegen ähnlichen Benehmens gegen
Vorgeſetzte ſchon zahlreiche diſziplinariſche und gerichtliche
Strafen zugezogen. Der verhandlungsführende Kriegsgerichts-
rat fragte ihn eindringlich, welchen Grund er denn eigentlich
für ein ſo ſonderbares Verhalten habe, das ihn eventuell noch
auf Jahre hinaus ins Gefängnis bringen kfönne? Stielike
begnügte ſich, die Achſeln zu zucken. Der Anklagevertreter be-
zeichnete das Benehmen des Angeklagten als ein Rätſel,
das ſich wohl nur aus einer Naturanlage erklären laſſe.
Stielike ſei freiwillig in den Militärdienſt getreten und habe
ſich im erſten Vierteljahr ſtraffrei geführt; ſeit-
dem aber hagle es bei ihm förmlich von Strafen. Dahingeſtellt
müſſe bleiben, ob an dieſer auffälligen Verſchlimmerung der
Führung des Angeklagten auch der Umſtand mit Schuld trage,
daß er von Vorgeſetzten geſchlagen worden ſei. (Jn dem auf-
Fern enden Prozeß gegen eine ganze Anzahl Unteroffiziere
er 3. wadron wegen zahlreicher Miß handlungen Unter-

gebener kam ſeinerzeit auch Stielike, früher zur 3. Schwadron
r als Mißhandelter mit in Betracht. Während der Zeit
ener Miß handlungen war er ſogar einmal davongelaufen.

Andererſeits wurde in den betreffenden Kriegsgerichtsverhand-
lungen feſtgeſtellt, r durch Nachläſſigkeit und Un
ſauberkeit im Dienſt die Vorgeſetzten „gereizt“ hatte.)

Der
e ege degnkragte egen Siege

Achtungsverlede. g, Ungehorſams und Veharrens im Ungehor-
am ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf drei
donate Gefängnis mit der Begründung, der Fall liege an ſich

nicht beſonders ſchlimm, auch ſei dem Gerichtshof die ſeeliſche
Verfaſſung des Angeklagten in ſeinem verletzenden Verhalten

egen den Sergeanten, gegen den er als Jnfanterieunteroffizier
och perſönlich gar nichts haben könne, nicht genügend erklär-

lich. Aus den gleichen Gründen ſei auch von einer Verſetzung
in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, die übrigens auch gar
nicht beantragt war, abgeſehen.

Der Musketier KarlEinjähriger und Kompagnieſchneider.
Föhſt von der 4. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 153
in Altenburg hatte am Nachmittag des 15. Juni in ſeiner
Eigenſchaft als Kompagnieſchneider viel zu tun gehabt, weil er
einen neuzubeſetzenden Musl. errock noch bis zum Verſenden
mit der Abendpoſt hatte fertigſtellen ſollen. Außerdem mußte
er auf Anordnung ſeines Korporalſchaftsführers, eines Ein-
jährig-Gefreiten, von 6 bis 7 Uhr abends noch am Gewehr-
reinigen teilnehmen und ſollte urſprünglich ſogar zwei Ge
wehre reinigen. Nach 7 Uhr verlangte der Gefreite, gegen den
ſich Föhſt ſchon einmal „unfolgſam“ benommen haben ſoll, die
Vorzeigung des einen gereinigten Gewehrs. Föhſt, ſchon wieder
mit dem Rock beſchäftigt, erklärte, er habe nicht nötig, das. Ge-
wehr noch vorzuzeigen. Der Gefreite wiederholte mehrmals
ſeinen Befehl und wurde ſchließlich ſehr erregt. Föhſt geriet
ebenfalls in große Erregung und rief: „Brüllen Sie nicht ſo,
Sie denken wohl, ich bin auch ſo'n Hammel wie dul“ Als der
Gefreite auf ſeinem Befehl beſtand, rief Föhſt nochmals
„Brüllen Sie nicht ſo, ſonſt Dabei ſoll er eine drohende
Handbewegung gemacht haben. Der Gefreite meldete den Vor-
fall dem Kompagniefeldwebel, der nicht wenig verwundert war,
ſo etwas über den Kompagnieſchneider hören zu müſſen, da
dieſer ſich bisher ſehr dienſtwillig, fleißig und folgſam gezeigthatte. Nunmehr aber mußte der ſonſt ſo gefügige Schneider

wegen der ſchweren Vergehen des Ungehorſams, Beharrens im
Ungehorſam, Beleidigung und Bedrohung eines Vorgeſetzten
vor das Kriegsgericht wandern. Der Anklagevertreter ſuchte
die Erklärung für die überraſchende Entgleiſung des Ange-
klagten in der bekannten Erfahrungstatſache, daß die ſoge-
nannten „alten Leute“ ſich von einjährigen „Vorgeſetzten“, weil
dieſe in der Dienſtzeit jünger ſind als ſie, nicht gern etwas
ſagen laſſen. Unter Zubilligung mildernder Umſtände wurde
Föhſt antragsgemäß zu vier Wochen ſtrengem Arreſt verurteilt.
Er erklärte, ſich bei dieſer Strafe beruhigen zu wollen.

Allerlei.
Verunglückte Luftſchiffer.

Der Herzog von Weſtmünſter befand ſich geſtern in der
Nähe von Cowes, wo er mit einem Hydroplan einen Aufſtieg
unternahm. Der Herzog war von einem Freunde und zwei
Mechanikern begleitet. Plötzlich ſtürzte, einen Kilometer vom
Ufer entfernt, der Apparat ins Meer. Jn der Nähe des Un-
glücksortes befindliche Jachten eilten ſofort hinzu und es gelang
nach großer Mühe, den Herzog und ſeine Begleiter aus den
Fluten zu retten. Der Apparat verſank trotz aller Bemühun-
gen, ihn zu bergen, in die Tiefe.

London, 11. Juli. Bei einer Vorſtellung zu Cowentry
erlitt Miß Spencer, eine bekannte Fallſchirmkünſtlerin
und Aviatikerin, furchtbare Verletzungen Die junge
Dame war mit einem Ballon aufgeſtiegen und ließ ſich aus
einer Höhe von etwa tauſend Fuß mit ihrem Fallſchirm nieder.
Zum Entſetzen der Zuſchauer fiel Miß Spencer auf das Dach
einer Fahrradfabrik, verwickelte ſich mit ihren Füßen in den
Telephondrähten und ſtürzte kopfüber mit zuſammengeklapp
tem Fallſchirm aus einer gebe von 40 Fuß zur Erde herab.
Als man ſie aufhob, war ſie bewußtlos und blutüberſtrömt.
Sie hat Arm- und Beinbrüche erlitten, ebenſo wurden
ſchwere Rippenbrüche feſtgeſtellt.

Ein ſchweres Unglück
ereignete ſich am Sonnabend auf der Flottbecker Chauſſee bei
Hamburg. Das Pferd eines mit ſechs Perſonen beſetzten Wagens
ſcheute vor einem Automobil. Der Wagen wurde gegen einen
Prellſtein geſchleudert und ſchlug um. Sämliche Jnſaſſen wurden
herausgeworfen. Eine Frau wurde getötet, eine andere ſchwer
verletzt, desgleichen eine dritte, die am Kopfe ſchwere Verletzungen
und Beinbrüche erlitt. Der Beſitzer des Wagens kam mit einem
Nervenchock davon. Die beiden übrigen Jnſaſſen blieben unverletzt.

Brieſßalten der Redaktion.
G. H., Torgau. Nachdem Sie der Firma das Recht durch

Unterſchrift eingeräumt haben, Raten in beliebiger in
Abzug zu bringen, können Sie gegen den letzten Abzug abſolut
nichts unternehmen.

Nach Teuchern. Wird gelegentlich verwandt.
G. W., Weißenfels. 1. Ueber das Beſichtigen der Wohnungen

iſt im Geſetz nichts Weg Mehrere Gerichte haben wiederholt
entſchieden, daß die Wohnung täglich, alſo auch Sonntags, von
10 bis 12 Uhr gezeigt werden muß. Der Mieter, der das nicht
tut, kann alſo vom Wirt für den entſtehenden Schaden haftbar
gemacht werden.

N. 100. Nein.
E. H., Döbris. &7 dieſem Vorgehen hat der Beamte kein

Recht. Beſchweren Sie ſich unter genauer Schilderung der Vor
gänge beim Landrat, eventuell beim Regierungspräſidenten.

eeeeerr— WWmwmwWm-—Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hef, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/2--1/2 Uhr und abends vonSprechſtunden zur Uhr. Sonnabend J v und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Zandwurm,
Spul- und Madenwürmer

beſeitigt gefahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur
C. RIase, alle a. S, Kleine Klausctr. 14 I.

Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartigenplatten Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts,

matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver
ſchleimung, belegte Zunge, Appetitloſigkeit, Heißhunger, Uebel-
keit bei nuüchternem Magen, Speichelfluß, Aufſteigen eines
Knäuels bis zum Halſe, Sodbrennen, Aufſtoßen, Kopf
ſchmerzen, Herzklopfen, unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken
am Maſtdarm und in der Naſe, Kollern, wellenförmige Be
wegungen und Leibſchmerzen.

J t e

Jupanische Reſsekörhe
für Handgepück, ſederleicht.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Hausarbeiterinnen
auf Girlanden ſofort geſucht.

Kebr. Ohmann, Papierwaren-
fabrik G. m. b. H.,
ſtraße 5.

Deſſauer

Monatlich
200--300 Mk. u. mehr verdienen
Perſonen jeden Standes, auch
Damen, durch Vertretung einer
konkurrenzloſen Kranukenverſiche
rungs-Anſtalt. Auch gut. Neben
erwerb f. jederm. durch Zuführung
ſ. Bekanntſchaft. Off. an Direktor
Auguſt RNettig, Hamburg 21.

Varteiſchriſten z. tieren Voitsbuchhandlung Galle a. S.

Sommer 1910
Nem! Neu!

Harzklub-
Routenkarte

der
Wanderwege, der wichtigsten

Fuhrstrassen, Eisenbahn-,

Neu!

Zu beziehen durch die

Praktiſch.

D. R. G. M. 413 541.
Erwittelung der Wechſelräder bei Gang und Rillixetergevinden ohne

zu rechnen, für Drehbänke uit Leitſpindel von 2, 2/2, 3, 4, 5
und 6 Gang auf engiiſch.

Preis 60 Pfg., Porto 5 Pfg.

Volks Zuechhandiung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Reichardt aus Oberkaka, 73 J.
Lina Kramer, 10 Jahre. Marie
Bergner, geb. Brauer, r
Louis Wekßer, 4 Mon. l
mine Kuſchel, geb. Krauſe, 66 J.
Marie Schulze, geb. Hillmann,
60 J. Paul Hoppe aus Grana,.
19 J. Anna Schremmer, gebor.
Möſer, 37 J. Handelsmann Helm
Tocht., m Helene Land
mann, 3 Mon.

Molmeck.
Unſerer Parteigenoſſin Frau

Nenu!

Pogt- und omnihus Linlen

im ar Z.
Preis 28 Pfg.

Zu beziehen durch die

Abmiriun-Trinkhecher

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Grosse zum 70. Geburtstage

VolksVBuchhandlung.
Harz 42/43.

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Zu beziehen durch die

Standesamt Zeitz

vom 27. Juni bis 3. Juli 1910.

Schrimpf und Frida Kietz.
Geboren: Arbeiter Roſcher S.

Lorbmacher Jllig S. Maler Kolbe
T. Poſtboten Koch S. Gärtner

Eheſchließßung: Dachdecker ho

Lange T. Korbmacher Fritzſche
S. Oberlehrer Straßburger S.
Geſchirrführer Lehmann Tocht.
Hotelbeſitzer Brömel S. Stell
macher Jauer T. Fabrikarbeiter
Panzer S.
Maurer Schaller S. Zigarren-
macher Wiemann T. Maler Elſter
S. (Theißen). Vermeſſungs-Aſſi-
ſtent Kuhlmann T. itſcher
a gann T. Stellmacher Eich

rn S.Geſtorben: Marie Dix, 19 J.
Wiw. Vöttcher, geb. Kabiſch aus
Unterſchwöditz, 56 Jahre.
Landgraf, 6 J. Ww. Zinke, geb.

Maurer Perlich T.

Anna

die herzlichſt. Glückwünſche.

Webrere Geneſſinnen.

Sonnabend mittag entſchlief
mein lieber Mann, unſer guter
Vater u. Großvater, d. Monteur
krledrich Burgmann
im 66. Lebensjahre.

Amalie Burgmann
nebſt Kindern.

rig ienstag 3 Uhrvon der Leichenhalle des Süd
friedhofes aus.



Boestos Mittele
In Apotheken,

rn M. 1.- u. 2.-

Droger. u. Partäm.

von kurzenem Leben r Proletarla

a r e und heitere
eben Geſeuſcha t

statt M. 70 nur 75 Pf.
R. Oschmann, Konstanuz L. 249.

ſuge Frauen
lesen: Sohmerzlose Entdin-
dung. M. 2.--, Buch der die
The im. 39 Abb. ſtatt M. 260
nur 75 Pf., Kieine Familie

das

Selbſtmord getrieben wird.
Elend zieht ſi
die weiteren fünfzig
Werk enthält.
Liebe für das

agrmaſchinen 3 Rk.,
Raſierkaſten m. Spiegel 3 Rk.unter mehrjähr. u empfiehlt

MeſſerſchmiedC. Preuss,
aus Solingen,Gr. Ulrichſtr. 37, Cohd Schifſch.

d der Verfaſſer die
eitenden Menſchen.

bloßen

Juweſentuschen t bane,
unterm Kleid au tragen.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

„Die Jg. iſt ein Sammelwerk
Wagen deren Motive aus

4 nommen ſind.
ſoden aus dem

rmen und Ausgeſtoßenen der
Gleich in der Ein

u eſchichte ſchildert uns der Verfaſſer
end einer arbeitsloſen Familie, die durch

den Terrorismus der Unternehmer faſt zum
Das ſoziale

ich wie ein roter Faden durch
Erzählungen, die das

on einer glühenden
Proletaxiat beſeelt,

iden der ar-
Und doch ſind es keine

lendsſchilderungen.

Das Werk wird in 18 Heften zum Preiſe
Die kompl. Ausgabe koſtet broſch. Mk. 1. 390.u die Beſtellung auf Schwierigkelten ſtoßen, ende man i direkt an

täglich friſch, empfiehlt

Günihers 3
Zraunvier,

rauerei.

eleg. gebunden Mk. 2

Soeben gelangt durch die unterzeichnete
Parteibuchhandlung ein neues gutes

Lieferungswerk:

r Ramenlofen

Geſchichten aus dem Leben der Arbeiter
und Armen von

Ferdinand Hanuſch
zur Ausgabe.

von à 10 Pfg. r

d ſelbede

Aaegnis,
rme

Wer das Werk lieſt, wird zur Uebermen daß das Proleteriat a bäthel
fut

ukunft iſt es, der demen Stempel V ädie heiteren Geſchichten
Grundton.

lauben
ummheit

fanatismus, Es iſt kein Schablonen
und

J beit, die nur
oziale Elend ſelbſt bioſtet hat,

h en. Alle acht Tage gelangt ein Heftdand r u. Kolporteure nehmen Be
ie unterzeichnete Buchhandlung

den Volksbuchhandlung, Halle a. S. van

aber zur Verzweiflung keine
er Glaube an die

erke
Selbſt

aben einen ernſten
Sie richten ſich gegen Aber-
und Vorurteile, gegen

und Eigentums-
eine mit Gefühl,

Ueberzeugung geſchaffene
ſei t, wenn man das

zur Neige durch-
wie da bei dem Verfaſſer
der war.

45 Ausgabe,
an.

ſondern

Wasch füre,

Sei ert, 8.
Jeden Dienstag

Sohlaohtefest.
O. Grabaum,

Mansfelderſtraße Nr. 3.

hamsterfeſſe
kaufen

Gebr. Dangliowitz,
Fiſcherplan 2.

Päumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb.

Sutterkümnſer,
ohne Eöis, 50C. F. Ritier,

Loiprigorstrasso 90.

2 i r rm h PFischer
Gr. Goſenuftr. z9.

ckermann, Mühlberg 10.
Zwei Wohnungen zu vermieten.

Helfta, Unterrißdorferſtr. 30.

Dach werden ſofort ein-
eſtellt.F. W. Heine, Melkelſtraße 5.

Makulatur verk. Gnossenschaltshuchdrucreret

Knötchen, Pu

ger en
Puſteln uſts. bekannte e Sbild her

eJene Met e G ck.
Pf. (15 ig (35ig,ſtärkſte örigeuckeobCreme 7g Pf, u.erner Zuckeeh Seife (mild o v.

und 1.50 Jn allen Apoty.,
Drog, u. Varfüm. er u ichtsanhetes aufreden laſſe

dafür keinen Erſatz!

stoſfo a Resten
kaufen Sie am billigſten direkt

Verlangen Sie
Muſter franko gegen Franko-
ab Fabriklager.

rückſendung von

Otto Plaul,
kisenberg (5.-9). Meſnelüetr. I.

iſt das u des

Es gibt

Gebr. gutorhalt. Fahrrad n
xauf. gos. Heckert, Steinweg 52.

Geraer Kleider

Richter, Gust.
Weilsenfels rei

Sämtliche Herren- Artikel
Häte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Sssckereion
Bartnold, Fr. Taucha.Gaäbler, ösxar, Teuchoru.

Karius, Owald e6 Mittelstrase 65.

Aitler, franz on heisenat,

Krull, Otto, Bitterfeld.Leiter itz, D., Landsberg.
Richter, Fael, Teuchern
Schlunk, Fr., Weivenfels. Langend. St. 31.

Sehmiſ bar Cerrerä 1.
Vogoel, L., Weißeufels, Ieiprig. Str. 4.

Bivmenhandiungen
Leissting, Alma, Welbenfeis, Ieipa. dt. 6
Pitzschler, E., Zeitz, Wendisehestr. 15

Brauoreion

irrſt lam
Weißenfels a. S.

els, Gr. BurxsWeivenfels, Jadenst. 2

Schulze, Anna e
Thüringer Chosoladenhaus

MeusotwkKz, Poststr. 11.
Weisoeontfets a. S., Saalstr. 23.
Naumburg a. S Engelgasse 20.
Sangerhausen, Kylischestr. 21.
Zektz, Wendischestr. 27.

3113 WeißenfelsZi l l 1 ng, H Foke Kalandetr.
Bouditzetr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Clgarrenhandfungen
WittenbeBoe 9 Hermann Spez. Karte

Georgi, O. Weißerfels, Leipaig. St. 16
Hecoker, O. Sangorhausen, Kylisohest. 10

Rosonheinrich, F. Zeitz, Rahnestz. 13
in Zeitz, Rahnestr. 8,Möller, Horitz Spez. Zigarrengeseh.

Fischer, Franz, Teuchern
Zigarren-Muathes, Zeita, Fisechstr. 1.
C. Tenbor, Bitterfeld und Zördig.

e e ellonleis Nirenin. 37
Kitzinger, M., WelBenfels, Jüdenst. 12

Damen- Konfektion
Buchtmann, Adoiltf, o.
Carius Söhneè, Inh. H. Sldow, ZTetts.
Hellinger, A. Zelitz, Nikolaiplatz 10.
J eschziner, J., Zeitz, Vendischest. 30

Bitterfeld,
nur eigenes Fabrikat.

Gladtke, A. Tiere e
Merrengardaerobe, VKkache, Gardinen

n Drouerien
Busch, Fritz2, Theiben, Zeiteerstr. 6.

Cotthardt-Drogerig re
Heillmann, G., WolBentels, Merveb. St. 353.
Hoherzollern-Drogerie Feiza e.

Mewes, brust

„Dur Reichspost ren e.
Redolph, Paul re
Sanitäts-Drogerien, Ind. R. Glaubig

Ammendork, Radewell,
Hallesechestr. 65. Hauptstr. 20.

Eior, Gutter, Klao
Rutter-Stange, er K 9.
bottzehalt, Otn per
Kalusa, Eisleben Glockenstr. 2.
Meyer. W. orfeld (Margar.) en gros.

Milka-Niederlage, Sangerhausen,
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post.
Fiehler, Mat D. Wenn B.

Weißenfels a. SJ ISchlesinger, 48 Jüdenstr. 48
Leistangsföhigestes Wodenhaus in

Weibenfols.
ZeitzSo bersk V, U. Robmarket 13 a

Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

C Eieen Stern
Apilweh anan Ab. Weißeufels, Haus- u.

Küchengeèr., Werxxz.
Franke, Oskar Teitz, Weißenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuobern.

Zeitz, Fischstr. 6bessner, F. J. anderer
Zeltz, Brüderstr. 18/19Jeske, Erst Werkzeuge k. Braven.

Panitzsch Zeitz2, Domherrnstr. 7
5 Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weitenfels, Merseod. St. 23.
Stirnemann, A., Woibenſels, Jädernstr. 17.

Winkler, F. A.

C

Beine ſözte WeisSenfels, Marierst. 3,
y Friedriohuplats 4, Merreb.Str. 28, Grote Bargetr. 12, Aauwvarg,

Lexrenstr 13, Zeltz, Rédwartt 7, Ela-

leden, Saugerderserstt. 44.

Fahrrad Bähmaseh.
Berlich, Otto, Hohenmölsen.
räutigam, kö ren
Conrad, O.
Gentsch, Alw.
Heeher, P. eig. Herareterernet,

IIIEKabisoh, Franz, Teita, Parzellenstr. 7.

lange, Rudoſf re
J. levy o, Dei restraße 3.
PRBler, Th., Sangerhausen, (ögenst. 35

Prenber äbo. Rreere
P rophete, ſ. Spree h
Sachse, R., WeilBeufels, Langendorferst 3.

r Teltz, Kalkstr.y D. Musikvw.- Reparaturen

Tournier, F. 6. weny e U Waschmaschinen.

Feier wurstw.
Atroek, H. F. Vurez.
Pecker, 0, WFeibertols 4. 9.

beyer, P. Merseburg, Markt

Dorndeck, Alv., Bitterfeld.
Fischer, A., Weißenfels. Zimmerstr. 2.

e ura*e
fiseher, bar Collegienstr. 28.
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Aus den Nachbarkreiſen.

Konzentration der Konſumvereine,
Unter den ſieben Reviſionsverbänden des Zentralverbandes

deutſcher Konſumvereine zeigt der Thüringer Verband
die größte Zerſplitterung in kleine und kleinſte Vereine. Wäh-
rend im Zentralverband durchſchnittlich auf einen Konſum-
verein 279 000 Mk. Umſatz entfallen, kommt in Thüringen nur
136 000 Mk. auf einen Verein. Begünſtigt iſt die herrſchende
Zerriſſenheit durch die politiſche Zerſplitterung, durch die
häufige Entlegenheit und Unwegſamkeit im Gebirge und
ſchließlich durch die noch mangelhafte genoſſenſchaſtliche Schu-
lung der Mitglieder. Einige Thüringer Genoſſenſchafter
haben ſeit Jahren eifrig verſucht, eine Beſſerung zu erzielen,
ohne rechten Erfolg. Neuerdings ſind nun glücklicherweiſe
Fortſchritte nach dieſer Richtung hin zu verzeichnen, von wel
chen vorwärtsſtrebende Genoſſenſchafter jedenfalls gern Notiz
nehmen werden.

Jm Vorjahre ſchon hatten die Verwaltungen der Konſum-
vereine Rudolſtadt, Saalfeld, Blankenburg, Volkſtedt, Unter-
wirbach und Schaala beſchloſſen, die Verſchmelzung ihrer Ver-
eine zu einem Verein anzuſtreben. Jnzwiſchen hat der Kon-
ſumverein Volksſtedt ſeine Liquidation beſchloſſen, um als
erſter ſich dem Rudolſtädter Verein anzuſchließen. Ein zweiter
Verein dieſer Gruppe iſt mit den Vorarbeiten zur Liquidation
beſchäftigt, ſo daß angenommen werden kann, die Bildung
dieſes Bezirksvereins werde in abſehbarer Zeit durchgeführt
ſein. Jn einer Konſerenz der Konſumvereine Altenburg,
Meuſelwitz, Gorma, Lucka und Wintersdorf wurde von den
Verwaltungsmitgliedern faſt einſtimmig für die Verſchmelzung
votiert. Ein praktiſcher Erfolg iſt auch hier inzwiſchen erreicht
worden, indem die Generalverſammlung des Konſumvereins
Gorma beſchloß, die geplante Bäckerei nicht zu errichten. Die
nächſte Verſammlung ſoll ſich über die Verſchmelzung mit einem
der größeren Nachbarvereine ſchlüſſig machen. Der Konſum-
verein Thal (Nichtverbandsverein) beſchloß vor einigen Tagen
die Auflöſung zwecks Anſchluß an den Konſumverein Ruhla.
Der Konſumverein Hohenkirchen entſchloß ſich zur Verſchmel-
zung mit dem Nachbarverein Ohrdruf. Jn Eckartsberga wurde
der Anſchluß an den Konſumverein Bad-Köſen gutgeheißen.
Die Generalverſammlung des Konſumvereins Barchfeld be
ſchloß die Verſchmelzung mit dem Konſumverein Schweina.
Vom Konſumberein Camburg wurde der Anſchluß an den
Konſumverein Jena beſchloſſen. Jn mehreren anderen Fällen
liegen Beſchlüſſe von Verwaltungen vor, welche auf den Zu
ſammenſchluß von Nachbarvereinen hinzielen,

Wenn auch in dieſer Liſte noch ſo mancher Verein fehlt, für
welchen die Verſchmelzung mit einem Nachbarverein recht nahe
läge, ſo iſt doch anzunehmen, daß das gute Beiſpiel auch in
dieſen Orten wirken wird. Hoffentlich findet ſich bald Ge-
legenheit, von neuen Konzentrationsbeſtrebungen zu berichten,
was angeſichts der Erfolge in andern Verbänden und der
Rückſtändigkeit auf dieſem Gebiete in Thüringen doppelt
wünſchenswert wäre. Die Mitglieder der Konſumvereine haben
alle Urſache, dieſe Entwicklung zu fördern. Jede Konzentration
bedeutet Gewinn an Kraft, welcher auf die Mitglieder durch
Vermehrung der Vorteile zurückwirkt.

Auch im Verbreitungsgebiet des Volksblattes könnte in der
oben bezeichneten Hinſicht noch mancherlei verbeſſert werden.
Eine ganze Anzahl kleiner Konſumvereine in der Umgebung
von Zeitz, Naumburg und anderwärts würde die Jntereſſen
der Konſumenten durch Anſchluß an einen größeren Nachbar-
verein wirkſamer vertreten können, als es bisher geſchah. Die
Entwicklungsmöglichkeiten großer Konſumgenoſſenſchaften ſind,

wie die Beiſpiele zeigen, vielſeitig und gehen weit über das
hinaus, was die kleinen Genoſſenſchaften bieten können.

Hoffentlich lernen auch die Konſumgenoſſenſchafter recht-
zeitig, bevor ſie von der großkapitaliſtiſchen Entwicklung des
Detailhandels überholt werden. Die Wege ſind gezeigt, mögen
ſie beſchritten werden.

Zeitz, 10. Juli. „Chriſtliche“ gegen Gelbe. Jm
Anzeiger findet ſich folgendes Eingeſandt:
„„Der „Ausſchuß zur Förderung der Beſtrebungen vater-

ländiſcher Arbeitervereine“ fordert in einem Aufruf, der durch
die Preſſe geht (und den auch der Anzeiger mitteilte), zu ſtär
kerer Bekämpfung der Sozialdemokratie und zur tatkräftigen
Unterſtützung der genannten Arbeitervereine durch moraliſche
und materielle Mittel auf. Ob gerade dieſe „gelben
Vereine“ die gegebenen Veranſtaltungen ſind, um Arbeiter
von der roten Jnternationale fern zu halten, erſcheint uns
trotz aller bekannten Namen, die für den Aufruf eintreten, und
bei den ſehr n Erfolgen ihrer Beſtrebungen mehr als
zweifelhaft. Wiſſen denn die Unterzeichner nichts davon, daß
es eine im Segen wirkende chriſtlich- nationale Ar-
beiterbewegung gibt? Warum ſtützen ſie nicht das
beſtehende und längſt bewährte, anſtatt allerlei neue zwitter
hafte und unſichere Vereinsgebilde ins Leben zu rufen? Der
Reichsbote begleitet den Abdruck des Aufrufs mit Recht mit der
Bemerkung: „Es iſt uns unverſtändlich, daß man in dieſem
Aufruf ſo gänzlich verſchweigt, daß die chriſtlichen Ge
werkſchaften und die evangeliſchen Arbeiter
ver eine ſchon Hunderttauſende von Arbeitern um ihre Fahne
r haben, ſo daß ſich die Frage erhebt, ob es nicht
eſſer wäre, dieſe Vereine zu ſtärken, die viel mehr Sym-

pathie in der Arbeiterſchaft genießen, als die
„gelben Vereine“, auf deren Stärkung ſich der Aufruf bezieht.“

Den Gelben und ihren Freunden kann es durchaus nichts
ſchaden, wenn ihnen von den Chriſtlichen mal der Spiegel
vorgehalten wird. Richtig iſt ohne Zweifel, daß die übergroße
Mehrheit der Arbeiterſchaft von den gelben Vereinen nichts
wiſſen will. Wie ſteht es nun aber mit der „im Segen wirken-
den“, „längſt bewährten“ chriſtlich- nationalen Arbeiterbewe-
ung? Sind hier die Auslaſſungen des Reichsboten und des
ſinſenders zutreffend? Nein! Die Arbeiterſchaft weiß, daß

auch dieſe Organiſationen für ſie nicht von Nutzen ſind, daß
dieſe Vereine ſich oft nur bewährt haben, wenn ſie im Jntereſſe
des Unternehmertums handelten. Und es iſt ja auch ein Un
ſinn, wenn die Arbeiter glauben ſollen, daß ihnen durch Or-
ganiſationen geholfen würde, die unter dem Protektorat der
Leute ſtehen, gegen die ſie ſich eigentlich wenden müſſen. Ar-
beiterorganiſationen ſollen die Jntereſſen der Arbeiter gegen
das Unternehmertum wahren. Wenn aber Unternehmer und
deren Freunde ſo eifrig für dieſe Arbeitervereinigungen ein-
treten, dann dokumentieren letztere ihre Unfähigkeit zur Ver-
tretung von Arbeiterintereſſen. Die Geſchichte der chriſtlich-
nationalen Arbeiterbewegung bietet denn auch genügend Bei-
ſpiele dafür, daß gerade dieſe Vereine zu Helfershelfern der
Unternehmer geworden ſind.

Der Einſender glaubt nun, daß eine beſſere Unterſtützung
ſeiner Vereinigung eine ſtärkere Bekämpfung der Sozial-
demokratie darſtellen würde. Unſeres Wiſſens ſollen die chriſt
lichen Gewerkſchaften die wirtſchaftliche Lage der Ar-
beiter verbeſſern, die Sozialdemokratie aber iſt jedenfalls eine
politiſche Partei. Doch für dieſen Unterſchied pflegt ja
bei jenen Leutchen kein Verſtändnis vorhanden zu ſein.

Welche gewerkſchaftliche Organiſation Sympathie in
der Arbeiterſchaft beſitzt, das zeigen am beſten die Statiſtiken
über die Mitgliederzahlen der Verbände. Und gelüſtet es dem
Einſender zu wiſſen, welche politiſche Vertretung ſich die
Arbeiter wählen, dann mag er ſich mal die Stimmenzahlen der
letzten Reichstagswahlen anſehen.

Gefunden wurden hier zwei Koffer und zwei e
kiſten, enthaltend Wirtſchaftsgegenſtände. Eigentumsanſprüche
ſind bei der Polizeiverwaltung geltend zu machen.

Weißenfels, 11. Juli. Zu dem am 24. Juli ſtattfindenden
Gewerkſchaftsfeſte wurde der Umzug mit Muſik ge-
nehmigt. Es iſt zu erwarten, daß alle Gewerkſchaftsmitglieder
darauf hinarbeiten, daß die Beteiligung ſtärker als je zuvor
wird. Die weiteren Arrangements wird das Gewerkſchafts
kartell veröffentlichen.

Einſicht in die Wählerliſte. Der Magiſtrat
macht bekannt, daß die Liſte der ſtimmfähigen Bürger der
Stadt Weißenfels betreffend die Bildung der Wählerabtei-
lungen bei den Gemeindewahlen, ſowie der dazu erlaſſenen
Ausführungsbeſtimmungen aufgeſtellt iſt und in der Zeit vom
15. bis einſchließlich 30. Juli d. J. während der Dienſtſtunden
im Stadtſekretariat Rathaus, Zimmer Nr. 12 zur Ein
ſicht öffentlich ausliegen wird. Während dieſer Zeit kann
jedes Mitglied der Stadtgemeinde gegen die Richtigkeit der
Liſte bei der unterzeichneten Behörde ſchriftlich oder zu Proto-
koll Einwendungen erheben; ſpäter eingehende Einſprüche
werden nicht berückſichtigt. Es liegt im Jntereſſe eines jeden
Wählers, ſich beizeiten zu vergewiſſern, ob er in die Wähler-
liſte eingetragen iſt, andernfalls er ſeines Wahlrechtes ver-
luſtig geht. Die Bezirksführer der Partei ſind angewieſen,
in ihrem Bezirk ſämtliche Wähler auf Karten aufzunehmen,
damit die Einſicht in die Wählerliſte von der Zentralſtelle aus
geſchehen kann. Alle Wähler jedoch, welche nicht beſucht wur-
den, vollen dies in der Expedition des Volksblattes, Fiſch-
gaſſe 22, oder im Volkshaus unter Vorlegung ihres Steuer-
zeitels melden, worauf auch für ſie die Einſicht bewirkt wird.

Weißenfels, 11. Juli. „Ein ſozialiſtiſches Herzens-
bekenntnis“ bezeichnet das reaktionär- konſervative Tageblatt
die von unſerem Genoſſen Pablo Jgleſias dem einzigen
ſozialiſtiſchen Abgeordneten im ſpaniſchen Parlament ausge-
ſprochene Meinung „er würde ſelbſt ein Attentat für gerecht-
fertigt halten, wenn durch ein ſolches verhindert werde, daß
Maura wieder zur Regierung gelange“. Manra iſt bekanntlich
das Haupt der ſpaniſchen Finſterlinge und Volksfeinde; ihm iſt
auch die vom Tageblatt gebilligte Ermordung Ferrers, des
Reformators der ſpaniſchen Schule, zuzuſchreiben. Die Seelen-
verwandtſchaft, die zwiſchen den ſpaniſchen und preußiſchen
Reaktionären beſteht, läßt darum durchaus begreiflich erſcheinen,
wenn das konſervative Hetzblatt im komödiantenhafte Entrüſtung
die von vielen geteilte Anſicht eines aufrechten Mannes aus

richt.
Der Merſeburger Korreſpondent hätte etwas verſäumt, wenn er

nicht raſch dieſelbe Meldung ſeinen geängſtigten Leſern mitgeteilt
hätte. Wie konnt's auch anders ſein.
Naumburg, 11. Juli. Offizierkaſino. da der letzten

Stadtverordnetenſitzung wurde als dringlich wieder die Ange
legenheit des Jägeroffizierkaſinos verhandelt, und man konntefeſiſtellen, daß die Stadtverordneten in dieſer Sache das erſte

Mal zuſammengeknickt waren. Das Jägeroffizierkorps will
ſein Kaſino auf ſtädtiſchem, als Park angelegten, herrlichen
Grundſtück errichtet haben. Der Fiskus will aber wenig, am
liebſten nichts zahlen, und in die eigenen Taſchen greifen die
Herren Offiziere wegen ſolcher Sachen nicht. Auch wird das
Grundſtück ſpäter notwendig zu kommunalen Zwecken gebraucht
werden; deshalb beſchloſſen früher unſere Stadtväter zum Bau
eines Kaſinos neben der Jägerkaſerne Land zur Verfügung zu
ſtellen. Die Herren Offiziere beſtanden aber auf den Park,
und da geren unſere Stadtväter um. Den Offizieren iſt der
Park ſicher. Der Schacher um den Pachtpreis iſt nur Rück
zugsmanöver. Schließlich werden unſere Stadtväter zum
zweiten Male umfallen und ſich mit viel weniger als den jetzt

eforderten 1000 Mark beſcheiden. Bemerkt ſei, daß das Grundſüe einen Mietwert von 2000 Mark hat.

Jn Sachen der Lohnbewegung der Tiſchler fand
am Sonntag eine r Verſammlung ſtatt. Die Verwaltunghatte den Unternehmern die vor acht Lagen aufgeſtellte Forde-

rungen unterbreitet (ſiehe Nr. 154 d. Bl.). Die Unternehmer
Pen ſich bereit erklärt, mit einer Kommiſſion zu verhandeln.

ie Verhandlung ſoll Dienstag ſtattfinden. Es wird von der
Einficht der Unternehmer abhängen, ob die Verhandlung ein
befriedigendes Ergebnis zeitigt oder um Selbſtverſtändlich-

[Nachdr. verb.10 Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Er war eingeſchloſſen in einer brennenden Grube, deren ent
fernteſten Orie das Feuer erreichen würde, allerdings nach
einer Zeit, die er im voraus nicht berechnen konnte. Als Ge
fährten hatte er ein wahnſinniges Geſchöpf, deſſen Gehirn auf
ein andere Weiſe fungierte als ſein eigenes; denn es wurde
durch äußere Eindrücke beeinflußt und war plötzlichen Ein
hen ausgeſetzt, die kein Vernünftiger vorausſehen konnte.

ies Geſchöpf, das Menſch zu nennen ihm ein letzter Reſt von
Stolz verbot, trachtete ihm nach dem Leben und würde ihn
ohne Zweifel umbringen, wenn er ihm nicht zuvor kam. Er
wußte was ihm bevor ſtand: der Tod in der einen oder andern
Geſtalt, und nicht einmal die unbedeutende Genugtuung wurde
ihm zuteil, ſelber die Weiſe, die Zeit oder den Ort beſtimmen
zu können.

Und doch verlor er den Mut nicht. Hinter dem nieder-
ſchmetternden Reſultat ſeiner hoffnungsloſen Rechnung
tauchte etwas auf, das ſeine Pulſe raſcher ſchlagen machte,
und trotz des Dunkels und der Gefahren aller Art klammerte
er ſich an die Hoffnung auf eine mögliche Rettung. Der Selbſt-
erhaltungstrieb, der Wille zum Leben ſchenkte ihm den Glauben
an Möglichkeiten, wo keine vorhanden waren. Er wollte leben
und wiederholte laut wieder und immer wieder, was ihm ein
glücklicher Zufall kurz vorher auf die Zunge gelegt hatte.

e bin ein Menſch.“
Ein klagender Schrei antwortete zehn Schritt weiter hinein

in den Gang. Der Frre ſchien von einem Projektil getroffen,
das ſchwerer war als alle Kohlenſtücke und furchtbarer als jeder
Schlag und Stoß.

er Verwundete lauſchte mit Anſpannung aller Sinne. Er
hörte r 72 todmüde Schritte, die langſam irgendwo um
eine Biegung verſchwanden. Da erhob er ſich und ging nach
der entgegengeſetzten Seite. Er war wieder ſtolz auf ſich ſelbſt;
denn er hatte den Sieg davongetragen. Er ſah darin eine
glückliche Vorbedeutung, aus der er neue Hoffnung ſchöpfte.
Es gab kein ewiges Dunkel, das Feuer ſchwälte in weiter
Ferne, und die giftigen Wetter beläſtigten ihn nicht länger.
Noch war nichts verloren, noch konnte er alles gewinnen denn
da oben verabſäumten ſie natürlich nichts, was zur Rettung
der Eingeſchloſſenen beitragen konnte. Davon war er felſen-
feſt überzeugt. Die Befreiuung würde kommen, mußte
kommen

„Jch bin ein Menſch,“ ſagte er wiederum und fand einen
wunderbaren Troſt in den Worten. Sie ſchienen ihm etwas
Großes und Heiliges auszudrücken.

Stunden verfloſſen, aber der Verwundete hatte längſt jeden
Begriff von Zeit verloren. Wenn die Müdigkeit und die Hun-
gersqualen ihn übermannten, kauerte er ſich in einen Winkel,
um Ruhe und Vergeſſenheit zu ſuchen. Vorher baute er aber

eine Barrikade aus loſen Kohlenſtücken um ſich herum und legte
einige der dickſten Stücke in Reckweite, um eine Waffe zur
Hand zu haben. Er ſchlief ungeſtört, nach ſeiner Berechnung
eine ganze Nacht, und nahm beim Erwachen an, daß er ſchon
drei Tage und drei Nächte in der Grube zugebracht hatte.
Wirklichkeit waren es doppelt ſoviel, aber das wußte er nicht,
und er freute ſich, daß die Zeit trotz allem ſo raſch vergangen
war. Er trat wieder ſeine Wanderſchaft an und ſtützte ſich
dabei auf eine Hacke, die er nach den erſten paar Schritten ge-
funden hatte. Die ſetzte ihn noch beſſer in den Stand ſich zu
verteidigen und einen ihn auflauernden Feind ſchon eher zu
merken. Dies Bewußtſein ſtärkte ihn und ſchenkte ihm eine
große, innere Genugtuung. ßDa kam der Hunger anf neue. Wie ein wildes Tier ſtürzte

er über ihn her, ſWiug ſeine Krallen in ſeinen Leib, riß in
ſeinen Eingeweiden und ſog ſo lange aus ihm, bis er ſich ſelbſt
wie ein leeres Gehäuſe vorkam. Er taumelte an die nächſte
Wand, kauerte ſich auf die Erde und krümmte ſich wie ein
Wurm. Wie lange der Anfall dauerte, wußte er nicht, er
fühlte nur, wie ihm Kraft und Mut dahinſchwanden. Ermattet,
keuchend und mit Schweiß bedeckt, ſtand er mühſam wieder auf,
indem er ſich auf ſeine Hacke ſtützte. Und plötzlich fiel ihm das
Gaukelſpiel der Hoffnung vom geſtrigen Tage wieder ein und
halb trotzig, halb herausfordernd kam es wieder aus ſeinem
Munde:

„Jch bin ein Menſch.“
Die Worte verhallten im Dunkel und in der Stille und

lockten das Geräuſch ſchleichender Schritte herbei, die näher
kamen nein, ſie entfernten fich langſam und ſchleppend.

Da merkte er, daß ihn gerade in dem Augenblicke, wo er
die geringſte Widerſtandskraft beſaß, die ſchlimmſte Gefahr
geſtreift hatte. Der Jrre, den die Hungersqualen in ein blut-
dürſtiges Raubtier verwandelt hatten, hatte ſich in ſeine un
mittelbare Nähe geſchlichen, war aber wieder verſcheucht wor
den. Er war zu müde, ſann nicht weiter über das Merkwürdige
nach, warum der andere freiwillig wieder fortgegangen war,
ad ließ es ſich an der Gewißheit genügen, daß die Gefahr
ür diesmal überſtanden war. 4Gleich darauf ſetzte er ſich wieder in Bewegung, von jener

raſtloſen Unruhe erfaßt, die ihn von einer Stelle wieder ver-
trieb, ſobald er ſie nur erreicht hatte. Mit unfehlbarer Sicher-
heit ging er jetzt den verräteriſchen Vorſprüngen aus dem
Wege, glitt an den Ecken vorbei und bog in neue Gänge ein, die
regelmäßig ihr Gewölbe öffneten, ſobald er zur Seite wich.
Jn dem pechſchwarzen Dunkel ſah er nicht die Hand vor den
Augen, aber er ahnte, wo die Schienen lagen und ſtieg über ſie
hinweg und über größere Kohlenſtücke, über die er ſonſt ge-
ſtolpert wäre. Er dachte nicht weiter über dieſe Fähigkeit
nach, die die ewige Nacht in ihm geweckt hatte, ſondern nahm
ſie als etwas Natürliches hin und bediente ſich ihrer.

Als es nach ſeiner Zeit Mittag war es war zwölf Uhr in
der Nacht kam er wieder zu dem Teil der Grube wo das
Feuer raſte. Er ging trotzig in die Hitze und in die Gaſe
hinein denn er wollte ſehen, wieweit das Feuer vorgedrungen
war. Der Ort, in dem die zweite Exploſion ſtattgefunden, war
ſchon erobert. An der Decke löſten ſich grobe Fladen und ſanken

langſam; denn die Hitze von unten hinderte ſie am ſchnelleren
Je en in die Glut nieder. Drei Viertel des Ortes hatten ſchon
feuer gefangen. Das Ganze glich einer W die auf

eine Art illuminiert war, die noch kein menſchliches Auge vor
ihm geſehen hatte. Die Wände brannten mit einem gleich-
mäßig kniſternden Laut, die Decke war eine einzige dunkelrote
Maſſe, an der ſich der rote Rauch ſchläfrig entlang ringelte,
nach rückwärts dem Schacht zu. Wie gewaltige, aus dem Feuerhervorgewachſene Stämme ſchoſſen die Stützpfeiler empor, die

Bäume aus Feuer mit Kronen von Rauch, der Boden Feuer,
r Z. Feuer, eine Welt aus Feuer tief unter der Oberfläche
er Erde.
Von einem Gang, der ſich allmählich nach dem Rieſenofen

hin abdachte, ſah der Verwundete die Zerſtörung. Jn den
Augenblicken, wo ihn der Hunger nicht peinigte, konnte er ſichalles deutlich erklären. Der a aus dem Schacht führte den

Rauch ins Freie, indes das Feuer langſam tiefer und tiefer
in die Grube vordrang. Er ſchenkte den mehr als hundert
Kameraden an der anderen Seite des Ortes einen flüchtigen
Gedanken. Von ihnen war jetzt nichts mehr übrig als eine
handvoll Staub; aber war ihr Los nicht gnädiger als das ſeine
gefallen? Ehe er ſich noch Antwort darauf geben konnte, zog
ihn der Hunger zu einem Knäuel zuſammen, das ſich auf der
Erde wälzte. Er biß in den ſchmutzigen Stiel der Hacke, riß
einige Splitter los und zerkaute ſie gierig. Ja ſeinem Mund
bildete ſich Speichel, und als er etwas davon hinuntergeſchluckt
hatte, wurden ſeine Schmerzen erträglicher. Er ſtand keu-
chend auf und nagte weiter an der Hacke.

Da meinte er einen undeutlichen Schatten zu ſehen, der
zwanzig Schritte weiter hin an der Wand entlang huſchte.
Der unbeſtimmte Schein des Feuers verlieh ihm übernatür-
liche Größe und phantaſtiſche Konturen, und die Hacke in ſeiner
Hand wuchs zu einer Waffe, deren Dimenſionen ſtarres Ent
ſetzen erregten.

„Jch bin ein Menſchl!“ rief er, als ob er die Gefahr be
ſchwören wollte.

Der Schatten glitt in langen, unregelmäßigen Sätzen den
Gang hinunter, verſchwand eine Sekunde und wurde etwas
weiterhin wieder ſichtbar.

Der Verwundete fühlte, wie ihm Mut und Tatkraft zurück
kehrten. Er wollte ſich verteidigen, mit dem Wahnſinnigen
um ſein Leben kämpfen und ſeine Hand packte die W r

Der Schatten ſprang auf die gegenüberliegende Wand über,
glitt hindurch und war verſchwunden.

Der Wahnſinnige war alſo in einen Seitengang gelaufen,
und als dem Verwundeten das klar wurde, ſtieß er. nen
Seufzer der Erleichterung aus. Auf ſeiner Hacke itzt,
wankte er ins Dunkel zurück, verbarrikadierte ſich weit Uinten
an einem kleinen Ort hinter einem Kohlenwagen und ſchlief
ein.

Am nächſten Tag wie er vermeinte er hatte achtzehn
Stunden geſchlafen taſtete er ſich nach dem Hauptort zurück.
Er wollte überall das Feuer kontrollieren, wollte aufpaſſen
damit es nicht unerwartet ſchneller um ſich griff und vielleicht
gar ihn ſelber umzingelte.

(Fortſetzung folgt.)



n

Wirte auf alle mögliche Weiſe Erſatzkundſchaft.

u. e

keten erſt ekämp t Werven muß. Die Einmütigkelt und er
n welcher die er Holzarbeiter beſeelt, läßt

nicht darauf ſchließen, daß ſie ſich diesmal mit leeren Ver
ſprechungen abſpeiſen laſſen.

Das Gewerkſchafts kartell hat Fragebogen aus
egeben. Eine Statiſtik ſoll die wirtſchaftliche Lage der hie
igen Arbeiterſchaft klarlegen. eder Gewerkſchaftler ſollte
ie geſtellten en ungeniert beantworten. Insbeſondere

darüber, ob die Frau mit erwerbstätig iſt, und über die v
nungsverhältniſſe. Bei Bearbeitung der Statiſtik werden au
die Lebensmittelpreiſe am Orte aufgenommen, ſo daß ein
genaues Bild des wirtſchaftlichen Lebens der Arbeiter am Orte
gewonnen wird. Dieſe Statiſtik wird den Arbeitern bei Lohn-
bewegungen auf längere Zeit Zur ſein können. Es iſt alſo
nicht Neugier, ſondern es handelt ſich um notwendige Unter-
lagen zu Kämpfen kommender ernſter Zeiten. Die ausge-
füllten Wage ogen ſollen in beigegebene Kuverts verſchloſſen
an die Vorſtände der Gewerkſchaften h werden, ſie
werden aber auch vom Kartellvorſitzenden Gen. Burgau an-
genommen. Die Gemeinſame Bibliothet iſt wegen
wie gründlichen Neuordnung vom 16. Juli bis 14. Auguſt ge

oſſen.
Rasberg, 9. Juli. Jn der letzten Gemeindevertreter-

Sitzung wurde die Jahresabrechnung vorgelegt und genehmigt.Die Einnahme betrug 34702 Mk., die Ausgabe 31 761 Mit Das

Gemeindevermögen beträgt 37000 Mk. die Schulden 31 706 Mk.
Die Vertreter Richter und Klitſch kritiſierten, daß vom Gaſtwirt
U. noch 105 Mk. rückſtändige Bierſteuer zu bezahlen ſeien, die
Redner waren der Meinung, wenn etwas energiſcher vorgegangen
wäre, die Gemeinde das Geld doch noch bekommen hätte. Der
Gemeindevorſteher entgegnete, daß ihn keine Schuld treffe. Be
ſchloſſen wurde, die Fußſteige mit Kies zu beſchütten. Auf dem
neuen Schulplatz ſollen die noch ſtehenden Obſtbäume verpachtet
werden. Die geſchiedene R. erhält keine Armenunterſtützung mehr,
ſondern nur noch die Miete. Ferner wurde eine Kommiſſion
gewählt, welche die in Rasberger Flur befindlichen Feld und
Grenzſteine nachprüfen ſoll, da noch verſchiedentlich über die der
Gemeinde gehörenden Grasränder Unklarheit herrſcht.

Theißen, 9. Juli. Behandlung der Arbeiter auf GrubeGottlob. Nüttäriſchen Schneid ſcheint der Steiger Pretzſch auf
dieſer Grube einführen zu wollen. Wenn durch ſein ſpätes Er-
ſcheinen beim Verleſen die Belegſchaft ihren berechtigten Unwillen
kundgibt, glaubt der Herr die Arbeiter als dumme Jungen be-
handeln zu können. Wer nicht ſofort auf das Kommando ſeinen
Platz einnimmt, wird vor den Vetriebsführer zitiert. An den mit
Schweiß durchnäßten Sachen ſcheint der Herr eine beſonders große
Freude zu haben, denn mehrmals mußten die Kameraden die-
ſelben ausbreiten; oder glaubte er etwa etwas anderes zu ent-
decken Solange der Arbeiter durch Verfahren von Ueberſchichten
ſich ſelbſt davon abhält, über ſeine Lage nachzudenken und ſich mit
ſeinen Kameraden in Verſammlungen nicht darüber verſtändigt,
wie dieſe Auswüchſe beſeitigt werden können, ſolange wird ihm
die Behandlung zuteil werden, die er genießt.

Luckenau, 9. Juli. Jn der letzten Gemeindevertreter-
ſitzung wurde zunächſt der Gutsbeſitzer Pretſch mit 6 Stimmen
zum ſtellvertretenden Schöffen gewählt. Genoſſe Hundt erhielt
zwei Stimmen. Ein Antrag auf Unterſtützung wurde einſtimmig
abgelehnt. Genoſſe Hundt betonte, daß man aus menſchlichen
Gründen recht wohl für das Geſuch ſein könne, ans Rückſicht
auf die Allgemeinheit demſelben jedoch die Zuſtimmung zu ver
ſagen ſei. Die Pflaſterung hat einen Koftenaufwand von
2060,65 Mk. verurſacht. Ein Antrag betreffend Vermeidung un-
nötiger Klagen wurde abgelehnt. Weiter wurde beſchloſſen, am
Gemeindehaus Reparaturen ausführen zu laſſen.

Loitzſch, 10. Juli. Keilerei und Tanzvergnügen.
Die Zeitzer N. N. bringen von hier einen Bericht über eine
Fahnenweihe des Kriegervereins. Aus dem Bericht geht her-
vor, daß auch ehe „militäriſche, kameradſchaftliche Feſt“ mit
einer der unter Patrioten üblichen Holzereien „geſegnet“ war.
Um den ſchlechten Eindruck jedoch etwas zu verwiſchen, be
merkt man, daß die Störenfriede nur „Gäſte des Vereins“
waren. Es bleibt ſich ja ziemlich gleich, wer Urſache zu demKrakeel die Hauptſache iſt, daß auch waſchechte Patrioten

ſich roh ehmen.
Wählitz, 8. Juli. Aus der Gemeindevertretung. ß

nächſt wurde beſchloſſen, den Jnvaliden Swieter aus Weißenfels
vom 15. Juli ab als Feldhüter anzuſtellen. Dem Vorſchlage des
Ortsrichters, die Erhöhung der zur Haftpflichtverſicherung
für die Gemeinde Wählitz von 20 auf 37 Pf., wurde zugeſtimmt.
Dem Antrage des Genoſſen Jordans, welcher die Gemeinde er-
ſucht, für Ablauf des Waſſers an ſeinem Grundſtücke zu ſorgen,
wurde ſtattgegeben. Weiter wurde ſcharf kritiſiert, daß der Gutsbeſitzer Schreiber den Sand, welchen ſich ein Arbeiter aus den
Waſſergräben ausgeſchlemmt hatte, abgefahren hat. Schreiber ſoll
eine Rechnung über 6 Mk. zugeſchickt werden. Da Schreiber ſeit
längerer Zeit nicht mehr in der Gemeindevertretung erſcheint, ſoll
er durch den Ortsrichter auf die Beſtimmungen der Landgemeinde
Ordnung aufmerkſam gemacht und ihm nahegelegt werden, ſein
Mandat als Vertreter niederzulegen.

Merſeburg, 9. Juli. Die Härte des Rückfallparagraphen.Wegen J eines Schwammes wurde die wegen Dieb-
ſtahls ſchon vorbeſtrafte 40 jährige Arbeiterin Marianne Wolniak
von hier von der Strafkammer in Halle wieder auf drei Monate
ins Gefängnis geſchickt. Wegen eines Schwammes drei Monate
Freiheitsentziehung. Gerechtigkeit, und wenn die Welt zugrunde

geht! n vSchlimme Folgen einer Notlüge. Eine 24 jährige
Arbeiterfrau Minna W. von hier hatte ſich mit einem anderen
Arbeiter in ein unerlaubtes Verhältnis eingelaſſen. Jhr Galan
war ſo unritterlich, ſich eines Tages vor den Hausgenoſſen laut
ſeines Triumphes zu rühmen. Aus Angſt gab die Verratene
ihrem Ehemann an, ſie n mit Gewalt gezwungen worden. Zur
Erhärtung dieſes Geſtändniſſes ging ſie auf die Kriminalpouizei
und erſtattete dort gegen den plauderſüchtigen Liebhaber Anzeige
wegen Notzucht. Zur h des Bezichtigten kam es jedoch
nicht, da die Wahrheit zu klar am Tage lag. Die Frau muß ihre
eigenartige Notlüge nun mit zwei Monaten Gefängnis wegen
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung büßen.

endorf, 9. Juli. Erſchwerung des Kampfes Seitun Genoſſen hier den Lokalkampf energiſch führen, fuchen die

So finden jetzt
im Krügerſchen Lokale öfter Tanzſtunden ſtatt, zu denen man die
jungen Leute hinlockt. Es kommt denſelben dabei gar nicht zum

1 DBewußtiſela, daß auf dieſe Weiſe m Borwibrrger redenich merken dieſe iüngen ute bald, daß dieſe

ren
m

werden.
Tanzſtunden
erſchweren.

Ereppin, 9. Juli. Die Zeitungskommiſſion ht ausden Genoſſen r l, und Eibner. Etwaige n
über Zuſtellung des Volksblattes und ſonſtige Wünſche
dieſe Genoſſen zu richten.

Eilenburg, 11. Juli. Der Reichsverband bei der Ar-
beit. Jn unſerem Eilenburg waren, wie ſchon mitgeteilt, an
verſchiedene Einwohner wer ladungen S worin
zur Gründung eines Vereins zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
r wurde. Die Gründung wurde dann von einer hand-
voll wackerer Don Quichotes vorgenommen und als „Führer“ der
ier bekannte Ziegeleibeſitzer und Stadtrat Hädrich auf das
child gehoben. Ehe der Herr Stadtrat wurde, gebärdete er ſich

ſo, daß auch unſere Genoſſen, die damals im Stadtverordneten
Kollegium vertreten waren, ihre Stimmen auf ihn vereinigten.
Aus Dankbarkeit dafür, daß auch die Regierung
beſtätigte, glaubte er nun ſeine reichstreue Geſinnung am beſten
zum Ausdruck bringen zu müſſen, daß er in Eilenburg Vor
ſitzender des ſattſam bekannten Reichsverbandes wurde. Auch der
„Nationale Arbeiterſekretär“ Th. Franke, der ſich ſeit kurzem in
Eilenburg angeſiedelt hat, entpuppte ſich plötzlich als eifriger
Reichsverbändler. Uns überraſchte das keineswegs, denn es war
für jeden zu offenſichtlich, daß Th. Franke der getreue Schildknappe
jener Don Quichotes war. Er wurde natürlich auch mit in den
Vorſtand gewählt und zählt in einem Flugblatte die angeblichen
Sünden der Sozialdemokratie und die „Erfolge“ des Reichs
verbandes auf. Allzuviel Mühe ſcheint dieſes Flugblatt nicht ge
koſtet zu haben, denn nicht einmal neuerſtandene Unwahrheiten
ſind demſelben beigefügt. Alte abgedroſchene Sachen nach-
geplappert, weiter nichts. Auf das ganze hirnverbrannte Zeug
einzugehen, hieße dem Unterzeichner zu viel Ehre antun; ſelbſt
ehrlich denkende Menſchen, die der Sozialdemokratie fernſtehen,
beurteilen dieſes Geſchreibſel richtig. Ein ſozialdemokratiſch denken-
der Arbeiter kann ſich höchſtens über dieſe unfreiwillige Komik
amüſieren.

Jn öffentlichen Verſammlungen wird übrigens dem Nationalen
Arbeiterſekretär Gelegenheit gegeben werden, ſeine behaupteten
Unwahrheiten und Verdrehungen zu beweiſen. Aber wir kennenſchon die Kampfesweiſe dieſer tapferen Leute, ſowie es an den

Feind zum offenen ehrlichen Kampfe herangeht, fneifen ſie.
Hoffentlich können wir ſchon nach kurzer Agitation des Reichs-
verbandes auf erheblichen Mitgliederzuwachs der gewerkſchaftlichen
ſowie politiſchen Organiſation rechnen.

Sangerhauſen, 9. Juli. Das Soldatenleben ſcheint
dem 23jährigen Dragoner Wilhelm Vogt von hier nicht ge-
fallen zu haben, denn er entfernte fich dreimal von ſeiner
Truppe und wurde deshalb vom Kriegsgericht der 25. Diviſion
zu drei Jahren Gefängnis, vier Jahren Ehrverluſt
und Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt. Jm Januar 1909
war er hier ergriffen, ins Arreſthaus in Darmſtadt einge
liefert und beim Waſſerholen durchs Fenſter entflohen. Er
durchreiſte ganz Deutſchland und verſchaffte ſich auf den Be-
zirkskommandos Fahrkarten ſowie Zehrgeld. Von Darmſtadt
fuhr er nach Frankfurt, Mainz, Mannheim, Nürnberg, Würz-burg, Leipzig, über Gera nach Hamburg. Auch das Feipeiger

Bezirkskommando düpierte er, indem er angab, er ſei zum
Pferdetransport nach Königsberg kommandiert.
furt ergriffen, entfloh er zum dritten Male am 30. Auguſt
1909 aus dem Lazarett, indem er ſich an einem Bettlaken aus
dem Fenſter ließ und in Unterhoſe und langen Stiefeln auf
einem geſtohlenen Rade das Weite ſuchte. Außerdem wurden
ihm 23 Unterſchlagungen, 10 Einbruchsdiebſtähle und Be-
drohung von Vorgeſetzten zur Laſt gelegt.

Artern, 11. Juli. Eine gut beſuchte öffentliche Ver-
ſammlung tagte hier am Sonnabend abend im Garten des
Reſtaurants zum Goethehaus. Ein zu Verſammlungen geeigneter
Saal wird der Arbeiterſchaft Arterns immer noch vorenthalten,

u dienen, den Arbeitern den Lokalkampf zu

nd an

obwohl dazu, namentlich für die Wirte, abſolut kein einigermaßen
bedeutungsvoller Grund vorliegt. Als Referent war Genoſſe
Redakteur Niebuhr erſchienen, der in längeren wirkſamen Aus
führungen auf den Ernſt der politiſchen Situation einging. Reicher
Beifall zeigte, daß die 300 verſammelten Männer und Frauen
mit dem Redner einverſtanden waren. Gegner ſprachen nicht in
der Diskuſſion. Mit einem kräftigen geg. auf die Partei des
arbeitenden Volkes erfolgte Schluß der ammlung.

Mühlberg, 9. Juli. Rüſtet zur Stadtverordneten-
wahl. Erſt vor kurzer Zeit brachten wir an dieſer Stelle
eine Aufforderung an die hieſige Arbeiterſchaft, ſchon jetzt zur
nächſten Stadtverordnetenwahl zu rüſten und für die Erwer-
bung des Bürger und Wahlrechts zu ſorgen. Erfreulicher-
weiſe leiſtet uns bei dieſer Sache unſere Behörde durch ihre
Mitwirkung die beſten Dienſte. In den letzten Tagen erhielten
eine Anzahl Einwohner eine Aufforderung zur Zahlung des
Bürgerrechtsgeldes. Es iſt dieſes ſehr gut; denn bisher
wußte man eigentlich nicht, wer überhaupt das kommunale
Wahlrecht hatte. Es wäre nur zu wünſchen, daß allen Ein
wohnern, bei denen die Vorausſetzungen der Wahlberechtigung
W das Bürgerrechtsgeld abgefordert und dadurch das

ahlrecht verliehen würde. Gewiß wird es in der gegenwär-
tigen Zeit der Teuerung manchen Arbeiter ſchwer fallen, dieſe
r ark zu bezahlen; aber bei etwas gutem Willen wird's
chon gehen. Aber leider finden ſich immer noch organiſierte

Arbeiter, welche da meinen, daß ihnen ein bitteres Unrecht ge-
ſchieht, wenn man ſie r an ihr Bürgerrecht er
mahnt. Ja, ſogar ein organiſierter Arbeiter war über die
Forderung des Bürgerrechtsgeldes ſehr aufgebracht und wollte
deshalb beim Bürgermeiſter er werden. Wie es mit der
al arung dieſes Arbeiters ſteht, beweiſt am beſten ſein Ver-
alten.

Auch gibt der Magiſtrat bekannt, daß die berichtigte Liſte derſtimm higen Bürger in der Zeit vom 15. bis 30. Juli aus-

liegt. Es wird erſucht, daß diejenigen Arbeiter, welche eineAgfforderums bekommen haben, dieſes ihren Gewerkſchaftsvor-

ſtänden r mitzuteilen, um die Richtigkeit der Liſte zu
prüfen; alle diejenigen, die keine Aufforderung erhalten habe,
müſſen auf alle Fälle darum antragen. Die Bürgerrechts
kommiſſion iſt jedermann behilflich.

Nächſten Mittwoch abend 8
Hof eine öffentliche Verſammlung ſtatt. enoſſe

ihn als Stadtrat

Jn Schwein

Uhr findet im re

re r ind e e

e r e S t
Kreels Halle ſpricht übeund die 4fä Lage. wut erſu eſe
recht zahlreich zu beſuchen.

Nauendorf b. Lauchhammer, 9. Juli. Lebensgefähr-
liche Schießerei der Kriegerpatrioten. In den
Kriegervereinen ſind ſeitens des Kriegsminiſteriums alte Ge
wehre des Modells 71 zu einem Spottpreiſe überlaſſen worden.
Nun ballern die „alten Krieger“ i los, ohne zu be-
rüchſichtigen, daß durch ihre alberne Spielerei Menſchenleben
in Gefahr kommen. Ueber eine kaum Leichtfertig
keit wird uns folgendes mitgeteilt: Am Donnerstag nachmittag

ehe

wurde auf dem Schießſtande des Kriegervereins wieder ge-
ſchoſſen. Mehrere Kugeln verfehlten ihr Ziel und gingen über
die nach Lauchhammer führende Straße hinweg. Gegen 51
Uhr ſchlug eine Kugel in den Sand vor dem Neubau am neuen

Kirchhof, an dem acht Bauarbeiter beſchäftigt ſind, ein.
Die dort beſchäftigten Arbeiter waren mit Recht ſehr empört

über das leichtfertige Spiel der Krieger. Es darf doch jeden
falls nur die Tatſache mitgeteilt werden, um die Behörde zu
veranlaſſen, den unvorſichtigen Schützen ihr Tun zu verbieten.
Oder dürfen Hurra-Vereine ſich alles geſtatten

Wittenberg, 9. Juli. Zur Agitation! Einige Monate
ſind ſeit unſerer letzten Volksblattagitition ins Land gegangen.
Das Volksblatt iſt ſeitdem auf eine beſſere Baſis geſtellt, in
dem es jetzt im größten Teil der Stadt (auch Schloßvorſtadt)
ſchon abends ausgetragen wird, anſtatt am andern Tage. Ge-
noſſen, dieſe wichtige Verbeſſerung muß ausgenutzt werden;
ſie muß uns eine Handhabe bieten, das Volksblatt in immer
neue Arbeiterfamilien hineinzubringen. Die einzelnen Be-
zirksführer beſchloſſen deshalb, die Agitation auf der ganzen
Linie zu entfalten, um zum Kreistag ein möglichſt gutes Re
ſultat herauszubringen. Die einzelnen Genoſſen mögen des-
halb mit ihren Bezirksführern Fühlung nehmen, ſoweit dies
nicht ſchon geſchehen iſt, damit die Situation zur nächſten Ver-
ſammlung (Dienstag abend bei Freudenberg) eine klare iſt.
Genoſſen, unſere bisherigen Agitationen haben bewieſen, d

bei planmäßigem Vorgehen noch vieles 4 erreichen iſt un
unſere Abonnentenziffer ganz weſentli

Auf denn, zu weiteren Erfolgen

Allerlei,
Hochwaſſer.

Aus allen Teiklen Deutſchlands laufen Nachrichken über große
Hochwaſſergefahr ein. So wird aus Leipzig berichtet, das
nach Mitteilungen aus Pegau der Pegelſtand 50 beträgt. Jm
Vogtlande und im Erzgebirge regnet es ununterbrochen
wolkenbruchartig. Große Flächen Landes ſind über-
ſchwemmt. Die großen Becken der Plauener Talſperre
ſind vollſtändig überfüllt. Mit mächtigem Brauſen ſtürzen
die Waſſermaſſen über die Sperrmauer in das Geigenbachtal.
Der Ort Bergen, der unterhalb der Talſperre liegt, iſt voll
ſtändig unter Waſſer geſetzt. Die Flüſſe führen Hochwaſſer
und ſchwemmen Holz und Bäume an Land. Aus Köln
wird gemeldet, daß das Hochwaſſer bereits weite Gebiete des
Oberrheins bedroht. Insbeſondere ſchweben die tiefer ge
legenen Ortſchaften in Gefahr. Auch die Moſel führt Hoch-
waſſer. Die Kölner Pegelhöhe zeigt annähernd 6 Meter, auch
die unteren Stadtteile Kölns ſind überflutet. Der Schiffs
verkehr iſt ſehr behindert. An mehreren Stationen kann kein
Anlegen der Dampfer mehr erfolgen. Der Fahrbetrieb iſt zum
größten Teil eingeſtellt. Das Waſſer ſteigt weiter. Auch
der Pf al z kommen Hiobspoſten über die Verheerungen dur
Ueberſchwemmung und Hochwaſſer. Der Rhein iſt ſeit vor
geſtern an vielen Stellen ausgetreten und hat weite Strecken
überflutet, dabei wird noch fortwährendes Steigen des Rheins
gemeldet. Ganz beſonders hat das Hoch und Druckwaſſer in
Speyergau gehauſt; die Tabakernte gilt als ver
nichtet. Seit vorgeſtern iſt auch das Bliestal vollſtändig
überſchwemmt; die Heuernte ſcheint vernichtet.

Schiffskolliſton.
Einer Meldung aus Cherſon zufolge, rannte heute früh

ein aus Odeſſa kommender Dampfer gegen den Paſſagier
dampfer Lowky, deſſen Dampfkeſſel explodierte. Der
Lowky ging unter, 50 Perſonen ſind ſchwer verletzt, ein Mann
etötet worden. Das Schiff ſank zwei Stunden nach der
xploſion in eine Tiefe von 22 Fuß.

Neuer Weltrekord im Dauerflug.
Botheny, 10. Juli. Der Aviatiker Labouchere hat am

Sonntag mit ſeinem Apparat 340 Kilometer in vier
Stunden 837 Minuten 4554 Sekunden zurückgelegt. Damit iſt
der bisherige von Farman gehaltene Weltrekord von vier
Stunden 17 Minuten 21 Sekunden gefallen.

Vielen Kranken
haben Hauskuren mit Lamſcheider Stahlbrunnen vortreffliche
52 i herrlichen Erfolge an mei higigin t Tochter
„Durch die olge an meiner enund an einer kränklichen ſchwachen Kollegin bin i er Werber

für Jhren Lamſcheider Stahlbrunnen geworden. meinem
61. Lebensjahre wurde mein Magen a lich ſo ggwag de
nicht mehr die leichteſten Speiſen verdauen konnte. Nebenbei quälten
mich heftiges Aufſtoßen, Rückenſchmerzen, Kopfſchmerzen. Durch
Gebrauch des Lamſcheider Stahlbrunnens wurde ich von allen dieſen
Leiden befreit.“ „Nur Jhrem köſtlichen Waſſer verdanke
Heilung.“ „Nach Beendigung der Kur hat ſie den alten
geiſt wie h Wo „Bin mit dem Lamſcheider aus

S zufrieden, vorgenommene Badereiſe kann unterbleiben, daervoſität, Appetitloſigkeit und Schwäche verſchwunden ſtnd.“

Aus Schriften von Aerzten: „Ein ganz vorzügkiches Eiſen
manganmedikament iſt das Lamſcheider Waſſer, die Löſungverhältnifſe
der hauptſächlich wirkſamen Stoffe ſtimmen mit denen des Blutes
überein.“ „Das Waſſer iſt hochgradig eiſenhaltig, leicht bekömmlich

geſteigert werden
kann.

und gut verdaulich. Die die es genommen haben, habenſich et wohl gefühlt, haben es gern getrunken und haben an

körperlichem und ſeeliſchen men, ſo daßWohlbeſinden
früheren Beruf bald wieder konnten.ihrem en.er Mitte über Kurerfolge, Anwendungsgebiet und

Bezug des Brunnens koſtenlos durch: Lamſcheider lbrunnen
in Düſſeldorf S0. 153.

Warnung!
im Schaufenster ein gelbes Plakat!!
meine früheren Ztre“e. Wrate ſowie mein hlüubedtuctes Cinſchlugpapiet el

Meine alte gute, weltherühmte Marle nen
Für 25 6tück ſolcher Einſchlagpapiere

Knäusels Tafel-Kaiserin ist aller feinster Molkerei-Butter-Ersatz (Margarine). Butterkühler
Der Nährwert ist der feinsten, teuersten Molkerei- Butter vollständig gleichl

Jeder einzelne Würfel trägt,
wenn echt, meinen 6tempel.

nd Klülſels 2ufel Kuſern à e
ihre b Rargarine weis der vereeeeenneeeVorsich

eht u aeheir, Mut ult dieſer Firma abſolut nichts zu tun.

v Pfd. Igfel-Kuſſerin gratis.
Pf.verlelhe gegen 50 Pfand.

t meinem 6tem

Albert Knäuſel

sämthche Verkünfsſtellen, weihe mein beute weltherühmtes Fabrikat morer

verkauſt

Leſer!beim Einkauf

Kivert Knäusel.
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